
Johannes Burkardt

Zur Entstehungsgeschichte der sauerländischen
Diasporagemeinden Dorlar, e1lidor und Wiınterberg

im Kirchenkreis Wittgenstein

Vorgeschichte
Aufgrund der Beschlüsse des Wıener Kongresses übernahm der taat
Preußen ach 1815 oroße Gebiete Westdeutschland, die verwal-
tungsmäßıg Provinzen, Regierungsbezirke un Kreise eingeteilt WUuTr-
den 1818 folgte ach langen Diskussionen konftessioneller un Ver-

waltungstechnischer Natur eine Vereinheıitlichung kiırchlichen Be-
reich. Innerhalb der neugebildeten Kirchenprovinzen wurden dıe Kır-
chengemeinden Kırchenkreise („Dioecesen‘‘) zusammengefaßt. In
Westfalen entstanden Diözesen: Minden (25 (GGemeinden), Rahden
(16 Gemeinden), Herford (20 Gemeinden), Bielefeld (24 Gemeinden),
Tecklenburg (17 Gemeinden), Soest (21 Gemeinden), Hamm 13 Ge-
meinden), Unna (18 Gemeinden), Dortmund (19 Gemeinden), Bochum
18 Gemeinden), Hattingen (12 Gemeinden), Hagen (18 Gemeinden),
Lüdenscheid (19 Gemeinden), Iserlohn (20 Gemeinden), Wıttgenstein
11 Gemeinden) un Siegen 13 Gemeinden). Die Fläche der einzelnen
Kirchenkreise wurde ber dıe jeweıls enthaltenen Kirchengemeinden
definiert. Als Folge davon blıeben Westfalen Gegenden mMit einer
fast hundert Prozent katholischen Bevölkerung, denen eine CVaNgC-
lischen Gemeinden existierten, Dies insbesondere
Bereich des ehemalıgen Herzogtums Westfalen bzw. des kurkölnischen
Sauerlandes der Fall

Zwanzıig Jahre spater hatten sıch die V oraussetzungen verändert.
urch Industrialisierung, Eisenbahn- un: Straßenbau, nıcht zuletzt
auch durch die Personalpolitik der preußischen Verwaltung hatten
sıch die konftesstionellen Verhältnisse verwischt. In den früher fast
VO'  ; Katholıken bestiedelten Gegenden hatten sich Evangelische aNgE-
stedelt, teilweise auch schon Kırchengemeinden gegründet WOTL-
den. Gegen nde der dreißiger Jahre sah man sich annn mit einer nicht
mehr haltbaren Siıtuation konfrontiert: diejenigen Kirchenkreise, dıe
durch neugegründete Kırchengemeinden erganzt worden WAarcen, hatten
unpraktikable un unpassterbare Dimensionen aNgCNOMMECN. Als
möglıch empfunden wurde besonders dıe Tatsache, diejenigen
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Evangelischen, die hne eigene Kirchengemeinde der Diaspora Ver-

lebten, jeder fest organisierten und geregelten kırchlichen nbin-
dung entbehrten. Es also, die Schließung der verwaltungsmälßigen
Lücke evangelischen Westfalen erreichen. Das geschah zunachst
durch eine Ausdehnung des Zuständigkeitsbereiches der angrenzenden
Kirchengemeinden. Folge W: der Einzugsbereich mancher Kır-
chenkreise ein Vieltaches erweitert wurde. Betroffen wAaren VOFr
allem die Kreissynoden Bielefeld, Soest un Wıttgenstein. Se1it den vier-
ziger Jahren entstanden auf diese Weise irchliıche Zusammenhänge
und Zugehörigkeiten, die den folgenden Jahrzehnten einer lebhaften
Weiterentwicklung un! zahlreichen Veränderungen unterworfen WEeT!r-
den sollten. Im folgenden SO versucht werden, diese Entwicklung
Bereich eines VO  —$ der Kirchengeschichtsschreibung recht stiefmütter-
lıch behandelten Kirchenkreises Süden Westfalens nachzuvollzie-
hen der Kreissynode Wıttgenstein.'

In Gang gesetzZt wurde der Prozeß VO der ersten westfälischen
Provinzialsynode S1e forderte, dıe FEvangelıschen den Gebie-

Ldie Vorgänge Rahmen der verwaltungsmäßigen Durchorganisierung Westfalens
der ersten Hälfte des Jahrhunderts können hier aus Raumgründen niıcht de-

taıllıert dargestellt werden. s genugt, auf dıe folkr  Cnden Quellen- und Literaturan-
gaben verwelisen: Zur Gründung der Kırchen 1se Amtitsblatt der Re-
xerung Arnsberg, Nr. VO!s 442-444;: mtsblatt der Kol eg1ie-
LUNS Mınden, Nr. 4 * VO|„ 258-360) (hıer wiıird „ Wıttgenstein““ falsch-
lıch verschrieben „Wıttchenstein““!). Neudruck be1 Wıilhelm Heinrich Neuser
(Hg.) Die Protokalle der lutherisch-reformierten Gesamtsynode der Grafschaft
Mark und iıhrer Nebenquartiere 71( Teıl 1818 eröÖffentli-
chungen der Hıstorischen Kommission für Westfalen 44,5), Münster 1999, 770-
U Auf 29724 ff interessante Dokumente den Diskussionen ber dıe Abgren-
ZUNg der Kirchenkreise in der (sratschaft Mark und Umgebung (für W nstein

me1n-nıcht einschläg19). eitere ] ıteratur Zu Ihema: Nebe, Evangelıische
degründungen in Westfalen ahrhundert, Jahrbuch des Vereins für die

11-evangelısche Kırchgeschichte West alens > f $ Lüuü rt’ Ev
sches Kırchenrecht in Rheinland und Wes alen, Guütersloh 1905, f, 69-76;
Hertha Köhne, Die Entstehung der westfälhisschen Kırchenprovinz (Beiträge ZUrWestfälischen Kırchengeschichte Wıtten 1974; ristoph Lagemann, Der Kır-
chenkreis Paderborn Seine Entstehung un! Entwicklung Jahrhundert,
JWKG 991); 247 f ‚ Wılly Tımm, der Kırchenkreis Unna. Kreissynode un!
Superintendent. 81  „ Unna 1993, 19-32; ur Kam INann, Verordnete
irchliche (Gemeinnschaft Die Eınrichtung des Kırchenkreises Doest VOL 175
rn in JWKG (1994) 139 Zu inem einen Überblick über dıe
Gründung der Kiırchenkreise ein meines 1Ssens nıcht veröffentlichtes
zehnseıitiges Manuskript (Durchsc lag) VO  —_ Hans Steinberg: Die Kıiırchenkreise der
EKvVvW: Die Entstehung ihrer renzen. In Landeskirchliches Archıv Bielefeld,
est. Z2. 22 Nr. (Handakten Steinber
er folgende Abschnuitt basıert auf einer 29se1 ammlun VO:  - Abschriften der
wıich ten Brietwechsel un!' (Gutachten, welc dıie KO1u_nche Regierung Arns-
berg Superintendenten der Kıiırchenkreise Plettenberg und Wıttgenstein
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ten der Diaspora der nächstgelegenen evangeliıschen Kirchengemeinde
mMit gleichen Rechten und Pflıchten Zzuzuwelisen und s1e VO allen Le1-
stungen die katholischen Gemeinden iıhres Wohnorts befreien.
ach ebenso eingehender WwWIieE schleppender Prüfung der Rechtslage
wurden VO Konstistoritum unster dıe beiden Anlıegen der Provinz1i-
alsynode in einem Erlaß VO 25.6.1838 zusammengefaßt. Darın heißt
ES! „Die evangelischen Ezinwohner, weiche noch beiner Pfarre ıhrer Confession
gehören, MUSSCH der nächstgelegenen evangelischen Pfarre, eNN nıcht e{wWdad dıe HEnt-
fernung DOM nachsten evangelischen Kırchorte gewiß [sıc ST, eINne Bedienung
derselben DON diesem AUS nıcht stallfinden Rann, AUZEHWIEICN werden; die V uwer-
SUNQZ großer Entfernung nıcht hat erfolgen RÖNNEN, steht den FEvangelischen
frei sich des katholischen Pfarrers heı ‚geistlichen Amitshandlungen edienen
(F In Bezug auf die Stolgebühren wird auf diıe Bestimmungen des
Allgemeinen Preußischen Landrechts verwiesen, wonach Gebühren
dann entrichten ‘9 wenn die 1enste des katholischen Pfarrers
auch tatsaächlıch Anspruch geNOMMECN wurden.?

Die Einpfarrung der „vaglerenden Evangelischen
1im Kreıis eschede  66 in dıie umliegenden Kıiırchenkreise (1851)

ach der Publikation des Erlasses VO' 1838 viel Zeit mMit Be-
ratungen, dıe hier übergehen können. Vier Jahre spater meldete sich
der Kultusminister („Minister der geistlichen, Medizinal- und Unter-
richtsangelegenheiten“‘), Friedrich Eıchhorn, Wort. Unter dem

Oktober 1847 unterrichtete den Regierungspräsidenten Arns-
berg VO Stand der Dıinge.* Im Begleitbrief bringt ZU: Ausdruck,

24.05.1844 als Materjalgrundlage für dıe kommenden Verhandlungen Fınpfar-
Iung VO Evangelischen Aaus dem Kreis Meschede dıe umgebenden Kırche
meinden ZUrfr Verfügun gestellt hatte. Erhalten ist dıe Wıttgensteiner „Ausgabe““Archiv des Kiırchenkreises Wıttgenstein (Archıv W (Gseneralıa 1 Heft
cta betr. dıe Einpfarrung der Kvangelıschen verschıe 11CH (OOrten des Kreises
Meschede in Kirchen des Kreises Wıttgenstein.
Gemälß} einem Landrecht, Teıl 2’ Tıtel H. WAiLCH in der Diaspora ebende
Christen VO Pfarrzwang der Oörtlıchen Kırche befreit: ‚„„Doch soll semand bei PINner
Parochalkirche VoOn einer andern, als derjenigen nspDarlteı welcher selbst sıch bekennt,

Lasten oder_ A aben, welche 4S der ParochtiaHOIOM,  Iverbindun Fßen, angehalten werdenten der Diaspora der nächstgelegenen evangelischen Kirchengemeinde  mit gleichen Rechten und Pflichten zuzuweisen und sie von allen Lei-  stungen an die katholischen Gemeinden ihres Wohnorts zu befreien.  Nach ebenso eingehender wie schleppender Prüfung der Rechtslage  wurden vom Konsistoriuum Münster die beiden Anliegen der Provinzi-  alsynode in einem Erlaß vom 25.6.1838 zusammengefaßt. Darin heißt  es: „Die evangelischen Einwohner, weiche noch zu keiner Pfarre ihrer Confession  ‚gehören, müssen der nächstgelegenen evangelischen Pfarre, wenn nicht etwa die Ent-  Jernung vom nächsten evangelischen Kirchorte so gewiß [sic} ist, daß eine Bedienung  derselben von diesem aus nicht stallfinden kann, zugewiesen werden; wo die Zuwei-  sung wegen zu großer Entfernung nicht hat erfolgen können, steht den Evangelischen  frei, sich des katholischen Pfarrers bei geistlichen Amtshandlungen zu bedienen  (...)% In Bezug auf die Stolgebühren wird auf die Bestimmungen des  Allgemeinen Preußischen Landrechts verwiesen, wonach Gebühren nur  dann zu entrichten waren, wenn die Dienste des katholischen Pfarrers  auch tatsächlich in Anspruch genommen wurden.?  Die Einpfarrung der „vagierenden Evangelischen  im Kreis Meschede“ in die umliegenden Kirchenkreise (1851)  Nach der Publikation des Erlasses von 1838 verging viel Zeit mit Be-  ratungen, die wir hier übergehen können. Vier Jahre später meldete sich  der Kultusminister („Minister der geistlichen, Medizinal- und Unter-  richtsangelegenheiten“), Karl Friedrich Eichhorn, zu Wort. Unter dem  3. Oktober 1842 unterrichtete er den Regierungspräsidenten in Arns-  berg vom Stand der Dinge.* Im Begleitbrief bringt er zum Ausdruck,  24.05.1844 als Materialgrundlage für die kommenden Verhandlungen um Einpfar-  rung von Evangelischen aus dem Kreis Meschede in die umgebenden Kirchenge-  meinden zur Verfügung gestellt hatte. Erhalten ist die Wittgensteiner „Ausgabe“ im  Archiv des Kirchenkreises Wittgenstein (Archiv KK Wi  Generalia 1,4 Heft 1:  Acta betr. die Einpfarrung der Evangelischen in verschiedenen Orten des Kreises  Meschede in Kirchen des Kreises Wittgenstein.  Gemäß All  einem Landrecht, Teil 2, Titel 11, waren in der Diaspora lebende  Christen vom Pfarrzwang der örtlichen Kirche befreit: „Doch soll Niemand bei einer  Parochialkirche von einer andern, als derjenigen Re.  hi  nspartei,  welcher er selbst sich bekennt,  Lasten oder Abgaben,  welche aus der Parochia  herbi  indun  f  eßen, angehalten werden (...).“  Hinsichtlich der Stolgebühren heißt es ergänzend in den Paragraphen 288 und 289:  Inen  alle die Wahl, welcher  „($ 288) alle vom Pfarrzwange Ausgenommene haben in  J  jedem eim3  Kirchenanstalt sie sich bedienen wollen. ($ 289) Doch müssen sie sich, bei jeder solchen Handlung,  e)  aller Anordnungen und Abgaben derjenigen Kirchenanstalt, deren sie sich bedienen, gleich den  wirklich Eingepfarrten unterwerfen. “  Das Quellenmaterial für die folgenden Abschnitte ist identisch mit dem in Anm. 2  genannten.  153Hinsıchtlich der tolgebühren heißt CS ergänzend in Paragra hen 288 289
Inen alle dıe Wahl, welcher({ 288) alle DO;  x Pfarrzwange Ausgenommene IADeNn IN edem I:  a}  C}  ©Kıarchenanstalt (y/4 sich bedienen wollen. %l 289) Doch MMUSSECN SZE SIC bet jeder solchen Handlung,E  A

aller Anordnungen und Abgaben derjenigen Kirchenanstalt, deren SZE sich bedienen, gleich den
wıirklich Ezngepfarrten unterwerfen.
Das Quellenmaterı1al für dıe folgenden Abschnitte ist iıdentisch mit dem Anm.
genannten.

153



grundsätzlıch das hinter den Wünschen der Provinzialsynode
stehende 1e] anerkenne, namlıch e vereinzelt wohnenden evangelischen
Glaubensgenossen 4AU$S$ ıhrer bisherigen kıirchlichen Isolierung heraustreten [ASSECN,
SZE mil PINEM der hbestehenden evangelischen Kirchensysteme IN möglichst nahe V er-
bindung SELZEN und SZE durch dıese Anknüpfung eINeS gemeinschaftlichen kırchli-
chen Verbandes, IM der Gemeinschaft des Glaubens durch Gemeinschaft des (zoltes-
dienstes und des (7CNUSSECS der Sacramente sLarken und befestigen. C6 Aller-
dings se1 eine Realistierung solcher Pläne nıcht ohne weiıteres den-
ken. TDenn die Regierung, welche eine Einpfarrung aussprechen müßte,
könne dıes nıcht tu  ‘5 hne zunächst entsprechend den Vorgaben des
Landrechtes die Beteiliıgten befragen.? Vor allem MUSSE die rage
eklart werden, inwiefern die Einzupfarrenden, wenn s1e die vollen

Rechte als Mitglieder einer Kirchengemeinde erwerben wollten, auch
der Finanzierung dieser Gemeinde beteiligen selen.

Unter Berücksichtigung der Rechtslage ergaben sich KEıchhorn
fünf Alternativen für das weitere Vorgehen:

Kıne vo.  tige, VO der Regierung durchgeführte Einpfarrung
entsprechend den Regelungen des Landrechtes. Hiıerzu mußten VO'  $ der
Regierung jedoch dıie etroffenen angehört und eventuelle finanzıelle
Entschädigungsforderungen geregelt werden. erner mußten die (s3e-

des Konstistoriums und ein Gutachten der zuständigen
Kreissynode eingeholt werden.®

och nıcht endgültig festgelegte Grenzen neugegründeter Ge-
meinden („Parochien““) könnten, Eıchhorn, VO': kirchlichen und
staatlıchen Behörden hne Zustimmung der Beteiligten verändert WEeTL_-

den, das Landrecht diesen eine präzise Regelung enthielt.
FKıne Befragung der Betroffenen se1 aber dennoch empfehlen.

Verhinderte eine oroße FEntfernung eine gleichmäßige ete1l1-
un der Einzupfarrenden den Lasten der Kirchengemeinde,
könne inNan einen Mittelweg gehen und einen geringeren Satz zahlen
lassen. Aufgrund des Fehlens einschlägiger Bestimmungen muüßten sic;h
dıe Parteien ber die Modalıtäten aber selbst klar werden.

Allgemeines Preußisches Landrecht, Teıl 2, Tiıtel 1, 143 T der taal Rannn be-
SLLMIMEN, welcher verschiedenen Kirchengemeinden SeINner ENEN onspartei eder FEın-
wohner als In beitragendes Mitglied gerechnet werden soll „Neue arochten InNNEN Nur
VOoMI S taate, nler Zuziehung der geistlichen bern, errichtet, und dıe Gränzen derselben bestimmt
werden  “ 2730 „Bez L eränderungen IN schon errichteten Parochten mufß $ aal alle dejent-
2ZEN, welche in Interesse Aabe: haben, rechtlich hören, und dıe ıhnen efwW. zukommenden Entschä-
digun Jestsetzen. 242 „Fehlt dergleichen Adeutliche Besttmmung: 7u die hisher: (ze-
wohn etl, welcher Kırche Aze Bewohner der streiligen Grundstücke sıch In IU letzten ZE N Jah-

gleichförmtg gehalten haben, den Ausschlag geben.
Vgl dıe vorige Anm.
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Ist eine Einpfarrung auf den egen bıs nıcht möglıch,
könne das Konstistorium gemäß Konstistorialerlaß VO' 25 Juni 1838
eine „Zuweisung““ aussprechen. Die hiervon Betroffenen hätten dann
die Verpflichtung, siıch be1 eventuellen Amtshandlungen die ZUSE-
wliesene Pfarre1i wenden.

Personen, dıe mehr als 1,5 Meiılen VO der nächsten evangelıschen
Pfarre1i entfernt wohnen, bleibt gemäß Allgemeinem Landrecht
überlassen, und VO welchem evangelischen der katholischen
Getstlıchen s1ie Amtshandlungen vornehmen lassen wollen.7 Das Kon-
s1storium und die Kreissynode Soest hätten siıch dafür ausgesprochen,
auch diese FEvangelischen ein bestehendes Pfarrsystem anzuschlıe-
Ben Das, KEıchhorn, se1 Z W wünschenswert, aber ohl der Pra-
X1S kaum machbar.

Januar 1843 legte der Landrat des Kreises Meschede, Boese,
ein VO' Minister Eıchhorn eingefordertes Grutachten betreffend „Die
FEinpfarrung der hiesigen Kreise wohnenden evangelischen lau-
bensgenossen““ VO  F Beigefügt WAar ein Verzeichnis der Kreis Me-
schede lebenden „selbständigen evangelischen Glaubensgenossen“, de-
fen ahl sich (einschließlich 11 Frauen, die MmMit katholischen Männern
verheiratet waren) auf 115 Personen belief. Hınzu kamen 101 Kınder
ber un 134 Kınder Jahren Nıcht aufgeführt wWAaren Dienst-
boten, deren ahl Landrat Boese auf ETW:‘ veranschlagte. Nes
allem hätte inNnan CS also Kreis Meschede mit 275 Personen

Als maligebende Entscheidungskriterien für eine Zuordnung dieser
Personen einer evangelischen (Gemeinde Boese die Wegebe-
schaffenheiıt Kreis sowle „etwaige sonstige Terrainhindernisse“,
womıit die Unzugänglichkeit der Berglandschaft gemeint uch
selen seiner Auffassung ach diejenigen Ortschaften berücksichti-
gCn, denen Zeit eine Angehörigen der evangelischen Kontesst1i-

wohnten, Zukunft immer wıiederkehrende Neuregelungenverme1ıden. Aufgrund seiner Untersuchung schlug Landrat Boese dıe
folgende Zuteillung seiner evangelıschen Kreiseingesessenen VOTF:

Zur evangelischen Kırchengemeinde Meschede sollten fallen dıe
Ortschaften FEversberg, Eslohe, Bödeftfeld un der Bereich des katholi1-
schen Kirchspiels Dorlar. Diese Gemeinde würde annn den g_gebenen Umständen 2623 Personen umfassen.

Zur Kirchengemeinde Plettenberg: der Ort Serkenrode mit den
dre1 katholischen Kırchspielen Oedingen, Schliprüthen un: Schön-
holthausen.

288 und 78I des Landrechtes. Wortlaut vgl oben Anm
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Zur Kirchengemeinde Wıngeshausen („oder auch theilweise
Girkhausen‘‘): Schmallenberg und die katholischen Kirchspiele Worm-
bach un: Berghausen.

IDIie Evangelischen VO'! Fredeburg seien befragen, ob S1e ach
Wingeshausen, Girkhausen der Meschede gehören wollten. S1e hätten
sich „bisher ZUuUm hierher, theıls ach Wıngeshausen und Girkhau-
SCI gehalten‘“. Immerhiın führe VO  e Fredeburg ach Meschede eine
Chaussee, „WOogCRCH die Wege ach den erstgenannten Orten nıcht
allein schlecht, sondern Wınter oft längere Zeit nıcht passıren
sind““

Was Glashütte angehe, derzeit Evangelische wohnten,
der Bürgermeister die Entscheidung der Regierung überlassen, ob s1e
ach Arnsberg der Meschede geschlagen werden sollen. Die Wegebe-
schaffenheit se1 in beide Rıchtungen dieselbe, allerdings gelte CS

berücksichtigen, dıe genannten Personen bislang ach Arnsberg
dıe Kiırche gyCcHaNSCH seien.

Marz erklärte siıch das Presbyterium der Kirchengemeinde
Meschede mit diesen Vorschlägen einverstanden, 25 desselben
Monats schloß sıch Superintendent Heıinrich Seidenstücker (Pfarrer
Ostönnen, Kirchenkreis Soest) ebenfalls der Proposition der Kreisbe-
hörde Die einzigen abweichenden Punkte betrafen die Ortschaften
Oedingen un Fredeburg, dıe inNnan Meschede einverleiben wollte. Se1-
denstücker unterstrich nochmals die Notwendigkeit, nıcht bloß eine
zeitweılige FEinpfarrung der Fvangelischen des Bezirks bewirken,
sondern „eine dauernde Zutheillung des westphälischen Theıls des Syn-
odal-Bezirks den benachbarten evangelischen Parochiten‘“‘. Nur se1
‚„„‚den dauernden Übergriffen des Katholizismus”” vorzubeugen, undnseien dauernde verwaltungsmäßige Anderungen beim Umzug einer

evangelischen Person verme1den. Formell beantragte C die Ver-
handlungen in dieser Angelegenheıit schnell voranzutreiben un!
dort, dies der weıiten Entfernung nicht möglıch sel, einen
Anschluß als Gastgemeinde mit teilweiser UÜbernahme der Parochialla-
sten der eine persönliche FEinpfarrung der Betroffenen ermöglı-
chen.

Erneut In ein Jahr ins and. Im Maı 18  S meldete sich die Regie-
rung Arnsberg wieder Wort. dieses Monats übersandte s1e
dıe Superintendenten der Kirchenkreise Lüdensche1id und Wıttgenstein
eine Aufstellung der Ortschaften, dıie künftig dıe evangelische Kirchen-
gemeinde Meschede bıilden sollten. Die Gemeinde sollte danach den
orößeren Teıl des Kreises Meschede abdecken. Übrig und
Disposition blıeben: die katholischen Kirchspiele Bödefeld, Berghau-
SCNH, Cobbenrode, Grafschaft, Oberkırchen, UVedingen, Schlıprüthen,
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Schönholthausen, ormbach sowle die Städte Fredeburg und Schmal-
lenberg. S1e sollten jeweıls ach Plettenberg, Wıngeshausen der Girk-
hausen gewlesen werden.

Verfolgen NU: das weitere Verfahren anhand der Akten der
Su erintendentur Wıttgenstein: Nachdem Superintendent Schmuidt
aasphe dıie Pfarrer Ohly (Wıngeshausen) und Floriın (Girkhausen)
Rate gCZOCNHN un Mıtte dıe Kreissynode befragt hatte,8 übermittelte

August dıe Stellungnahme der Kreissynode dıe Regterung.
Das Papıer ist wen1g aussagekräftig, enthält ogrößtenteils Vota ach
dem Muster „Plettenberg der Wiıngeshausen“‘, nıcht lohnt,
naäher darauf einzugehen. Bestimmt außerte inNnan siıch über dıe
Kirchspiele Berghausen un Wormbach, die ach Girkhausen
einpfarren wolte, falls die VO' Staat projektierte Chaussee ber den

des Rothaargebirges gebaut wuürde. Schmallenberg wollte
be1 „Wiıngeshausen der irkhausen“‘ sehen, Oberkirchen und Graf-
schaft be1 Wıngeshausen den des Chausseebaues be1 Girk-
hausen.?

Die Verhandlungen wurden daraufhın aus gesetz „„weıl die Beur-
theilung der Zweckmälßigkeıt der Eın farrun der Zuweisung mehre-
rer dieser Bezirke VO der unbestimmten Rıchtung der projectirten
Chaussee aus dem Kreis Meschede den Kreis Wıttgenstein“ abhäng1g
gemacht wurde.10 Superintendent Schmuidt machte darüber hinaus eut-
lıch durch Amtsgeschäfte in seiner Gemeinde, durch dıe Finführung
VO  - dre1 Pfarrern, VOrTLr allem aber durch die komplizierten Ver-
handlungen mMit dem Fürsten Sayn-Wittgenstein-Hohenstein ber
die Ablösung der fürstlıchen Gerechtsame den Kirchengemeinden
derart überbürdet sein andere Arbeiten kaum denken
se1.11 Am September 1846 berichtete der Superintendent der Verlr-

Schreiben Schmuidts Ohly un Florın VO: 07.07.1844 rch Wıttg., Ge-
neralıa 1’ Heft
Erhalten ist VO: diesem V organg 1Ur das Begleitschreiben Schmuidts VO 01.08
1844 Auf das (sutachten der Kreissynode weisen 1Ur ein1ge Notizen in rotfer T inte
VON der Hand Schmuidts neben den VO:  — der Regierun dem 24.05.1844 ber-
sandten Fın farrungsvorschlägen. Diese WAaitCI offen VO]  —_ den nodalen,
denen dıe kten zırkuliert hatten geb worden. In: rtch Wıttg., WIiE
Anm
Schreiben der Kgl Regierung Arnsberg (Unterschrıft unleserlich) Superinten-dent Schmuidt VO: In: rch Whtt WIE Anm.
Schmuidt einem Rechtfertigu schreiben dıe Regierung Arnsberg VO! 07.05
1845 Konzept in: rtch Whtt  UunNgSs (eneralıa 1;; Heft cta betr. die Eın far-
Iung der Evangelischen in Altastenberg und Lenneplätze, Kreises Brilon, irk-
hausen.
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sammelten Kreissynode, Betreftt der Kınpfarrung der Evangelıschen
den Kreisen Meschede un rilon habe siıch nichts weiter getan. !4
Im Aprıl 184 7 unterrichtete dıe Regierung Arnsberg den Wıttgen-

steiner Superintendenten, mMan habe inzwischen eine Befragung der
evangelischen Bewohner der Geme1inden Schmallenberg, Wormbach,
Grafschaft un! Oberkirchen durchgeführt. MDas Ergebnis der Umfrage
be1 den (!) Betroffenen ist bezeichnend die Zeitumstände und
SO daher tabellarısch wiedergegeben werden.!®

Wın eshausenI  |
Grafschaft 41 (nıcht vollzählig Personen ach Berleburg (!)

erschienen)“ Je ach Wıngeshausen bzw.
ırkhausen

Da siıch das Problem der Straßenroute über das Rothaargebirge
ınzwıischen erledigt atte und feststand, die eue Chaussee nahe
Girkhausen vorbeiführen werde, schlug die Regierung aufgrund des
Umfrageergebnisses eine Zuweisung der evangelischen Eınwohner der
genannten Ortschaften ach Girkhausen entsprechend der VO  ;
Kultusminister Eıchhorn vorgeschlagenen Varıiante VOL (bloße pfarr-
amtlıche Zuweisung durch das Konstistorium der Verpflichtung
der Zugewlesenen, seelsorgerliche Handlungen bezahlen).!* Am
6:} 1847 konnte Superintendent Schmidt ach Arnsberg die 2a23
stimmung der oroßen Gemeinderepräsentation Girkhausen und der
Kreissynode Wıttgenstein melden. Lediglich Pfarrer Ohly A4AUS Wiınges-
hausen hatte Protokall gegeben, heber gesehen hätte, Graf-

Protokaolle der Kreissynode Wıttgenstein VO! ruck),
Schreiben der Regierung Arnsberg Superintendent Schmuidt VO: 07.04.184 /
Wıe Anm.
Wıe Anm.
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schaft ach Wiıngeshausen schlagen. Wenn die Grafschafter vollzäh-
be1 der Befragung erschienen waren, ware seiner Auffassun nach

ein anderes Umfrageergebnis zustande gekommen. Hr wolle S1C aber
der Entscheidung der Regierung beugen.!> Diese Bemerkung löste
nochmals einigen Disput AU|!  N In Arns sah iNan sich genötigt, AUS-
drücklıch Ohly Stellung beziehen un! darauf hinzuweisen,

Falle Grafschaft niıcht die Um den Fvangelischen den
Ausschlag ZUr. Zuweisung ach Gırii1 gegeben habe Entsche1t-
dend se1 vielmehr SECWESCH, ‚„durch dıe IM Betriebe stehenden Wegebauten
>WwIischen Oberkirchen einerseils und Nzederfleckenberg anderseits In der KRzichtung
nach Berleburg hin, der Pfarrort Girkehausen 2ANX nahe DoN dieser Chaussırten
Straße berührt werde, während Wingeshausen DON den chaussırten Wegen des Krei-
SCS eschede durch hohe, steile und UNWERQSAMIE Gebirge SZANX abgeschnitten und
entfernt“ hege.!°

August ng be1 Superintendent Schmidt eine Wıngeshau-
sen abgegebene, VO Notar un Justizkommissar Nölting (Fredeburg)
gegengezeichnete Protestnote eines ürgers AUS Niıederfleckenberg ein,
der ach Wiıngeshausen dıe Kırche gehen wollte, wohin Zwe1i
Stunden IW sei, während die Strecke ach Girkhausen dıe
doppelte Zeeit benötige.!” 7 wei Tage spater wurde Pfarrer Ohly noch-
mals VO Superintendenten dieser Angelegenheit befragt Dabe!1i gab
Ohly Protokoll, der Weg ach Grafschaft se1 VO'  $ Wiıngeshausen

‚„ STeZl, jedoch Jahrbar und, weiıl größtenteils durch den Wald führe, sehr
angenehm“. Schließlich bat Schmuidt den den Landkreis Wıttgenstein
verdienten Landrat (r00OS 4AuUuSs Berleburg dessen Stellungnahme.
Dieser machte seiner klaren und unkomplizierten klar, der
Weg VO  - Graftfschaft ach Girkhausen der bessere und VOTr allem
Wınter der besser passterbare sel. Schließlich ergriff der Superintendent
die Feder und bat die Regierung, Fleckenberg un Berghausen ach
Wiıngeshausen zuzuwelisen.!8 Hiıermuit erklärte sich Arnsberg einem
Schreiben betreffend ‚„ dte Finpfarrung noch yagterenden FEvangelischen IM
Kreise Mesche ' einverstanden, allerdings der Bedingung, die
Gemeinderepräsentation Wıngeshausen iıhren Onsens erklären mMus-
se.19 Das geschah November, eiliıch nter dem Vorbehalt,

Antwortschreiben Schmuidts VO: auf das Schreiben der Regierung
Arnsberg VO: 07.04 (v oben) Wıe Anm.
Erwiderung der Regierung auf das Schreiben Schmuidts VO: Wıe

Anm.
Bericht Schmidts ber dıe Befragung Ohlys und dıe Stellungnahme VO:  — (31r00S
inem Schreiben die Regierung VO Anm.

Vgl Anm.
Schreiben der Regierung Arnsberg Superintendent Schmidt VO
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dıe Zugewlesenen dıe Kaost- und Reisegelder erstatten hätten, sollten
arrer und Küuster VO' Wiıngeshausen ach Fleckenberg der Berghau-
sen wandern müussen. V

IDa die Reglierung auf den endgültigen Entscheid der Kreissynode
W nstein nıcht wollte, bereitete Superintendent Schmidt
Aprıl 1848 ein Zirkulare VOT, dem dıe einschläg1igen Akten beigefügt
wurden, un bat die Pfarrer der Synode Stellungnahme. Die Regie-
rung, die bereits mehrfach ungeduldıg angefragt hatte, wurde VO!

mit dem Argument vertrostet, Ergebnis des Umlaufs VOFL Ab-
auf VO  ; Wochen nıcht se1 ‚„Dei der schlechten Verbindung, IN
welcher hier dzıe einzelnen Kirchorte miteinander etehen und bey der Nachlässtigkett
einiger Synodalen } .21 .. Und tatsachlıch mußte Synodalassessor Vogel
(Feudingen) ı7 ach Arnsberg melden, das irkulare se1 och
nicht wieder eingetroffen. KErst neunzehn Tage spater konnte die
Zustimmung aller Synodalen ach Arnsberg weıitergeben.“

Woraus sıch dıe weitere erzögerung der Angelegenheit fast
dre1 Jahre erklärt, ist nıcht aktenkundig. Vermutlich die Regierung
durch die Geschehnisse den Jahren 1848 /49 anderweitig ean-
sprucht. In dieser Zeeit wurde der Kanon der einzupfarrenden
schaften nochmals geändert. Hierauf braucht einzelnen nicht mehr
eingegangen werden, da das en  t1ge Ergebnis Aus der gleich
zitierenden Umpfarrungsurkunde hervorgeht. Diese ‚Urkunde her die
Eznpfarrung ZUWEISUNG der Evangelischen IN den $tädten Fredeburg und
Schmallenbergz, SOMIE IN Gemeinde-Bezirken Cobbenrode, Bödefeld, Berghausen,
Weormbach, Oberkirchen, Grafschaft, Schlzpräthen, Üedigen und Schönholthausen

den evangelischen Kirchen IN eschede, Wingeshausen, (sirkhausen und Pletten-
he “ wurde Oktober 1851 VO: der Regierung Arnsberg nter-
schrıft Bartels) un 21 Oktober VO Konstistorium Münster (Un
terschrift: Graeber) gezeichnet. emaßl dieser Urkunde wurden:

7u gleichen Rechten und Pflıchten vollständıg eingepfarrt:
evangelischen Kırche Wıngeshausen, Kreis W enste1in:
dıie Evangelischen der Stadt (katholisches Kirchspiel) Schmal-
lenberg,
jene dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirchspiel) Worm-
bach, Samtgemeinde Schmallenberg,

zr evangelischen Kırche Girkhausen, Kreises Wiıttgenstein:

Anm.
Bericht VO! Superintendent Schmidt dıe Regierung onzep VO]

Schmuidt dıe Regierung Arnsberg onzep gl. Anm. 8.  er Unterl:Vermerk VO:  —_ Vogel den Akten, wonach dıe Kınsendung
erfolgt WAfL. Vgl Anm.

160



die Kvangelıschen dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kırch-
spiel) Oberkirchen, Samtgemeinde Schmallenb
jene dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirchspiel) raf-
schaft derselben Samtgemeinde.

I1 Zu gleichen Rechten, jedoch, bis auf Wıderruf, hne Verpflichtung
ZU! Beitrag kırchlichen Umlagen evangelischen Kirche Plet-
tenberg voflstäpdi_g eingepfarrt:

dıe evangelischen Eınwohner dem Gemehnmde-Berzirk (katholi-sches Kirchspiel) Schönholthausen, Samtgemeinde Serckenrode.
I1T Ferner wurden:
hne Finpfarrung, jedoch mit der Verpflichtung, dıie kiırchlichen Hand-
lungen VO  - dem be1 den nachbenannten evangelischen Gemeinden
angestellten Geitstlichen vornehmen der VO  - diesem den vorkom-
menden Fällen sıch ein VO emselben unentgeltliıch auszustellendes
imissoriale erteilen lassen, zugewlesen:der evangelischen Kirche Meschede:

die Fvangelischen dem Gemeinde Bezirk (katholisches Kırch-
spiel) Cobbenrode, Samtgemeinde Eslohe,
jene dem Gemeindebezirk (katholisches Kıirchspiel) Boede-
feld Samtgemeinde Fredebur

der evangelıschen Kırche Wingeshausen:
dıe Evangelischen der Stadt Fredeburg,jene in dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirchspiel) Berghau-
SCIH Samtgemeinde Fredeburg,der evangelischen Kırche Plettenberg:die Evangelischen dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirch-
spiel) Schliprüthen, Samtgemeinde Serkenrode,
jene dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirchspiel) OQedin-
gCN, derselben Samtgemeinde.?

Diese Urkunde wurde 27 September 1852 VOTLr der KreissynodeWıttgenstein verlesen, worauf Pfarrer Ohly siıch dem erfreuliıchen
Kommentar beflissen fühlte, 29 mıl dem Katholischen Herm Geistlichen
IMN dem hesten Lernehmen stehe, hei Gelegenheit geistlicher AmtshandlungenIN Fleckenberg und andern katholischen vIien SZEeLSs eIne Jreundliche und achtende
Behandlung DON der katholischen Bevölkerung erjahren habe und SCINE Parochtanen

Jletßig besuche ‘ 24 Eınen kleinen Wermuts tropen scheint Ohlys Tätigkeitaber doch besessen haben Jedenfalls welisen die Akten VO  $ Super-
Drucke der Urkunde: Kırchliches Amtsblatt 1851, Nr. 680, un!| den Protokaoallender Kreissynode Wıttgenstein VO!'Druck der Protokalle der Kreissynode. Vgl vorige Anm.
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intendent Schmidt darauf hin, den Onaten und August
1852 einigen Ärger mMit der Königlichen Provinzial-Steuer-Direktion
unster gegeben hat. Ursache: die Gesuche des Wiıngeshäuser Pfarrers

Christian Ohly, doch endlıch VO!  $ der Erhebung des Wegegeldes
den Barrieren Niederfleckenberg un Gleidortf befreit werden.

Diese Punkte musse beim Besuch seiner Pfarrkınder Schmallen-
berg, ormbach, Fredeburg un Berghausen namlıch passieren

FKın farrung der OÖOrte Altastenberg und
Lenneplätze (Kreıs Brılon) ach Girkhausen (1849)

Ahnliches wie Kreis Meschede geschah auch benachbarten Kreis
rılon uch hiıer bemühte man sich, endgültig Klarheit ber die kırch-
lıchen Zugehörigkeiten schaften. In diesem Zusammenhang
dıe Regierung Arnsberg Februar 1845 den Wittgensteiner Super-
intendenten Schmidt davon Kenntnis, die beiden Amt Nıe-
dersfeld, Kreis Brilon, gelegenen Gemeinden Altastenberg un! Lenne-
plätze, IM welchen gegenwärtig beine evangelischen Glaubensgenossen wohnen“,
ZuUur Einpfarrung ach Berleburg vorgeschlagen worden seien. Den
Berichten der zuständigen Landratsamter se1 aber entnehmen,
Girkhausen näher, namlıch VO  $ Lenneplätze ‚cc  „r 174 Stunden un
VO Altastenberg Stunden entfernt lege. Krst ach zweimalıiger Auf-
forderung holte Schmuidt September 1845 die Zustimmung der
Kreissynode Die Urkunde über die Eiınpfarrung ach Girkhausen
wurde Maärz 1849 VO der Regierung Arnsberg und 25 Au-
gust desselben Jahres VO: Konsistorium Muüunster unterschrieben.?6©

Dıie edeutung der Einpfarrungen
für den Kirchenkreis Wittgenstein

Ziehen eine Zwischenbilanz: MI1t der Beurkundung der Einpfarrung
mehrerer Orte AuUuSs den Kreisen Meschede un rılon diıe Kıiırchen-
gemeinden Girkhausen un Wiıngeshausen atte die Kreissynode Whıtt-
genstein 1849 un 1851 eine interessante Entwicklung erfahren, indem

Schriftwechsel VO: Superintendent Schmuidt mit der Provinzial-Steuerdirektion
Münster un! mıit der Regierung zwischen dem un! dem
rch Wıttg., Generalıa 1 Heft
/Zum vorangecga Abschnıitt vgl rch Wıttg., Generalıa 1, Heft Acta
betr. dıe Fınpfarrung der Evangelischen in Altastenberg und Lenneplätze, Kreises
Briılon, nach Girkhausen.
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sıch ihre (Grenze ber eine uralte kulturelle un!: konftfessionelle Scheide-
lınıe hinweg ach Norden das katholische Sauerland verschob.
Südhang des Rothaargebirges gelegen, WAar Wıttgenstein ursprünglich
ein VO Hessen lehnsrühriges Territoritum, das erst 1816 Preußen

kommen WATF. Konfessionell un kulturell das and se1t Jahrhun-
derten durch das schroffe Rothaargebirge VO seinen noöordliıchen ach-
barn getrennt DSCWESCN. Wıttgenstein se1it dem Jahrhundert kon-
fessionell retormiert gepragt, während das Sauerland katholisch
uch Sprache un Brauchtum schlugen siıch die nterschiede nieder:
hier wurde ein hessischer, Ooft ein niıederdeutscher Dialekt rochen.
Diese Umstände haben keinem CINZISCH Punkt den Ver andlun-
Cn se1it 18472 eine olle gespielt. Als Argumente wurden ausschließlich
verkehrstechnische Omente sowle die Gewohnheiten VO  - Fiınzelper-

1ins Feld geführt. Es ist interessant, dies bemerken, enn ein
ruhiges un! konflıktfreies Verhältnis nıcht VO  —$ vornherein e_
warten. Das Zusammentreffen VO  $ Menschen der unterschiedlichsten
Herkunft den Diasporagemeinden sollte den kommenden ahr-
zehnten, bedingt durch den Zuzug zahlreicher evangelischer Christen,
dieses Problem och verstärken.

Die Gründung der Kirchengemeinde Langewiese-Gleidorf (1876)
In den fünfziger un sechziger Jahren vermehrte sıch die Anzahl der
Kvangelischen den neuerworbenen Orten nte1l der Bevölke-
rung ZWATr Schwankungen unterworfen, bewegte siıch aber generell
ach ben 1872 lebten allein und Gleidort VE evangelische
Christen.?7 rund diesen Anstieg dıe wirtschaftliche Aufwärts-
bewegung der Reg10on, VOTLT allem der Aufschwung des metallverar-
beitenden (Gewerbes Umfeld des oberen Lennetals. Ste bewirkte
einen Zuzug VO  $ Arbeıtskräften VOrFr allem AUus dem Raum Hagen un!:

kunft WATr. Diese eue Situation orderte natürlich die Aufmerksamkeit
Aaus dem Ruhrgebiet, VO: denen ein oroßer Anteiıl evangelıscher Her-

der zuständigen Kırchengemeinden. 1865 sah inan siıch genötigt, mit
Hılfe der Pastoral-Hiılfsgesellschaft Barmen einen Hilfsgeistlichen
anzustellen, der VOTr allem Girkhausen und der ach Girkhausen
und Wıngeshausen eingepfarrten Diaspora Dienst sollte.28 1866
wurde erstmals den Teilnehmern der Kreissynode Wiıttgenstein VO der
Arbeıt dieses Hiılfspredigers, des Pfarrers Lohmeyer, berichtet: halt
2}7 An ben nach dem Lagebericht über dıe Sıtuation der

rotokalle der Kreissynode Wıtt nstein VO: 2.09.187 lıschen ın  ‚Oa  rück); S: 3. Gleidortf

Landeskirchliches Archıiv Bielefeld, Materi1alsammlung Jesse, Langewitese.
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sonntägliche gottesdienstliche Versammlungen IM Schulhause Langewiese
und heriodische IN PINEM Fabrikgebäude >wischen Schmallenberg und Gleidorf;
unterstutzt auf ıhr Verlangen dıe genannten (Geistlichen IN der Spendung der
Sacramente und hat auch den Schulunterricht Langewiese, hei Jortwährender
V akanz der Lehrerstelle, seit SCIHCM intrıltAnfangs 1865 ertheilt, „Alles he-
sonderer Befriedigung der (semeinden und Unaugescheinlichem Segen (sottes. “29

In einem November 186 / verfaßten un ein halbes Jahr spater
VOrTr der Versammlung der Synodalen verlesenen Schreiben lobte das
Konstistorium dıe Tätigkeit Lohmeyers un! drückte den Wunsch aus,
seine Stellung festigen. Der Synode wurde aufgegeben, prüfen, ob
iNan Lohmeyer nıcht durch die Übertragung bestimmter Amtsgeschäfte
halten könne. dies bereits jetzt ausdrückliıch Hınblick auf „CIN
voraussichtlich Künflig IM Langewiese gründendes Kirchensystem ((' Der Girk-
häauser Pfarrer reaglerte darauf, indem Lohmeyer die Erledigung der

Langewiese, Mollse1iten und Neuastenberg vorzunehmenden 1Lautfen
un Beerdigungen überließ.31 1872 WAar durch mehrere Spenden des
Gustav-Adolf-Vereins und ein Aussıcht stehendes Geschenk des
Oberkirchenrates die Möglichkeıit oreifbare Nähe gerückt, le1-
dorf ein „Bethaus“ errichten, das zugleich einen Schulraum und eine
Lehrerwohnung enthalten sollte. uch be1 dieser Gelegenheit wurde
nıcht versaumt, auf die Notwendigkeit hinzuweisen, bald eine EeEUC

Kirchengemeinde oründen Yeın der bevorstehende Bau einer Kı-
senbahn zwischen den Flußgebieten Lenne un uhne heß schon jetzt
einen weiteren Anstieg der evangelıschen Bevölkerung erwarten.?

7wel Jahre darauf WAr ein spürbarer Fortschritt verzeichnen.
18/4 hatte man das Gleidorter Projekt verwirklıchen können. uch
Langewiese hatte INa  — ein Schulhaus errichtet, VO'  ; 1U regelmä-
Bıg (Sottesdienst gehalten werden konnte. Im selben Jahr konstituterte
sıch ein Kırchenverein Langewiese-Gleidorf, welcher sich ZU) 1el
gyesEeLZL hatte, dıe Bıldung einer eigenen, Kirchengemeinde
den Bereich den Astenberg un! das obere Lennetal fördern.®

Dieser Kirchenverein wurde ach den vorgeschriebenen Formalıtä-
C(en; also Anhörung des Kreissynodal-Ausschusses*“ Wittgenstein un
der Kirchenvorstände Girkhausen un: Wıngeshausen, schon Herbst
1876 Filialgemeinde erhoben. Diese sollte die folgenden politischen

Gedr. Protokall der Kreissynode Wıttgenstein VO:s
Protokall der Kreissynode Wıttgenstein VO (DrucK 53

41 Protokall der Kreissynode Wittgenstein VO! (Druck
Protokall der Kreissynode Wıtt enstein VO: ruck),
Landeskirchliches Archıv Bıele eld, Materi1alsammlung Jesse, Langewiese.
ÜDer Name des Gremiums wurde buchstabengetreu aus den Akten übernommen.
Nähere Informationen ber seine /Zusammensetzung haben WIr nıcht.
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Gemeinden bzw katholischen Kirchspiele umfassen Alt- und Neu-
astenberg, Mollseiten Hoheleye Zwistmühle Lenneplätze Gleidorf
Oberkirchen Grafschaft, Schmallenberg atrop ormbach Frede-
burg, Berghausen und Dorlar Die ben beschriebenen Finpfarrun
ach Girkhausen un Wıngeshausen aAus den Jahren 1849 und 1851
wurden aufgehoben LDie eueE Gemeinde sollte Fılal VO Girkhausen
werden der Form „Zhre gÄänZUCHhE oder theilweise Wiederabtrennung VDON

derselben je nach Bedürfnif Zu jeder Seit ohne eiteres DON vorgeSetzZieN Behör-
verfügt werden konnte Damıit hatten die evangelischen Eiınwohner der

genannten. Ortschaften dıie Strukturveränderung ach nıcht einmal
dreißig Jahren erlebt. Und a4aus der Urkunde ber diesen Vor-
gyang hervorgeht, wurde bereits die nachste Anderung votrbereitet, enn
inan dachte schon Jetzt die Gründung einer CISENECN Kirchenge-
meinde oberen Lennetal Mit Gleidorf als Mittelpunkt Solange ein

C1IDCNE Pfarrstelle finanzıell nıcht ermöglıcht werden konnte sollte dıe
Gemeinde durch einen VO selbst besoldenden Pfarrverweser be-
treut werden. 187/7/ versah der Hılfsprediger Heıinrich Weber diesen
Dienst. Kın Jahr spater konnte dıe e Kırche Langewitese 1 (se-
brauch geENOMMEN werden. 1884 konnte dank einer Zuwendung aus
dem Provıiınzi1alkollektenfonds die Langewieser Pfarrstelle endgültig
besetzt werden 25 Kıne eitere den Jahren vorgeschlagene
Vergrößerung der Gemeinde namlıch dıe Fınpfarrung der FKvangelı-
schen VO Wınterberg und Umgebung ach Langewilese kam nıcht
zustande Hierauf spater Zusammenhang MI1t der Kirchenge-
meinde Wınterberg zurückzukommen

Die Gründung der evangelıschen Kiırchengemeinde Gleidorf (1894)
In den Protokaollen der Kreissynode Wıttgenstein wird den achtziger
un: den beginnenden Jahren mehrtfach auf den starken Za
wachs VvVerwiesen den der Kretis der Evangelıschen Gleidortf erlebte
Als tund wurde die autblühende Eisenwarenindustrie geltend g_
macht 36 188 / wurde ein Hiılfsprediger Gleidorf eingestellt nde
Oktober 1889 beschloß dıe Kırchengemeinde Langewiese Gleidorf dıe
Eıinrichtung ständıgen Hiılfspredigerstelle Gleidorf, WASs VO
Konstistortum auch bewilligt wurde Besoldet wurde der Hılfsprediger,
als erster (OOskar Knigge, gleichen Teılen VO  e} der (Gsemeinde Gleidort

25 Erections-Urkunde für die evangelısche (Gemeinde Gleidorf--Langewiese, 111; Kıirch-
lıches Amitsblatt 1876, Nr. VO! 1876, 91{£. Dort un! be1i Jesse 6)Hınweise auf dıe VOTANZCHANSECNECN behördlıchen Erlasse und VerfüguAls Beıispiel S(C1 auf dıe Protokaolle der Kreissynode für 1893 iesecnziesen ä3ruck)
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un! VO! Konsistorium.?7 Kurz nachdem 1891 die Kirchengemeinde
Wunderthausen-Diedenshausen als selbständige Kirchengemeinde g-
gründet worden W: wurde auf der Kreissynode September
1891 die rage laut, ob nicht auch Gleidorf verselbständigt werden
könnte. Dıie Aussıichten hierzu wurden jedoch als „schwach‘““ einge-
stuft.>8

Drei Jahre spater atte sıch die Lage geändert Das stetige Bevölke-
rungswachstum ZUIN Handeln. nzwischen schwankte dıe An-
„ahl der evangelischen Eınwohner VO Gleidort 7zwischen 2700 und ”250)
So wurde Oktober 1894 Gleidorf als eigenständige Kirchen C-

meinde aus der Kirchengemeinde Langewiese-Gleidorf ausgegliedert.””
Die Gemeinde umfaßte die Städte Schmallenberg und Fredeburg sowle
die Dörter Gleidorf£, Grafschaft, Oberkirchen, Wiınkhausen, In der
Lenne, Dorlar, ormbach, Werpe, Ober- un Niederfleckenberg,
Schanze, Berghausen un Heiminghausen. Dıiese neuerliche „Struktur-
reform““ Bereich des Nordteıls der Kreissynode Wittgenstein wurde
Nnur durch die Tatsache getrübt, daß auch hier, wie Langewiese,
Zzunachst eine Pfarrstelle geschaffen werden konnte. Man mußte siıch
erst einmal damıt begnügen, dıe Hilfspredigerstelle einer Pfarrverwe-
serstelle aufzustocken. Erst 1897 wurde mMit finanzıeller Hiılfestellung
durch das Konstistorium dıe Verweserstelle einer Pfarrstelle umge-
wandelt.*40 ber dıe Verhältnisse der Geme1inde Beginn des
20. Jahrhunderts 1bt der Jahresbericht die Kreissynode eindrucks-
voll Aufschluß Er soll darum Abschluß dieses Abschnuittes 4AUS-

zugsweise wiedergegeben werden:
DB Kirchengemeinde Gleidorf ist nach Ümflmg und Seelenzahl IM W esenth-

chen aufdem vorıgen angeblieben, dieselbe zdählt also noch 250 (semein-
deglieder auf eINLIEN Ortschaften IN e{lWad roömischen Pfarrsprengeln. I Jze (zren-
An Ind begreiflicher Weise infolge des Ab- und ZUZUQS IN beständigem F/uß, der
ezgentliche $ tamım der („emeinde SELZ und befestigt sich 19€9eN, WENN uch NUur

(AN9SAM. Hs 1st ALso ımmerhıin PINE fortschreitende Konsolidierung festzustellen,
speziell IN Gleidorf selbst, und die Hoffnung auf weileren ständıgen Fortschritt
erscheint wohlbegründet. [ )zieser dankenswerte Fortgang edeutet natürlich auche
länger I0 mehr für die fortgesetzt A4AUS den verschiedensten I andesteilen Zuztehen-
den Halt und S Lütze, doch hleibt nach WIE DOT dıe oft cht schwiertge Aufgabe,
heranzuholen und sammeln. Der IMN aller Kürze IN Anagriff zu nehmende Bahn-
au Fredeburg-Meschede wird der („emeinde >weifellos noch weılere Fvangelische

Landeskirchliches Archıv Bielefeld, Matertalsammlung Jesse, CSC
Protokall der Kreissynode W@ttgengt_c;in VO! ruck
Druck der Errichtungsurkunde Kırchlichen Amitsblatt 1894, Nr. 11,
An ben ZuUr Pfarrstelle Gleidort nach der Materialsammlung VO!  $ Jesse Landes-
kırchlichen Archıiv, Gileidorft.
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Zuführen. Schon jetzt dauert der Zugang evangelischer Arbeiter aAN, WeENN uch der
L hıtter beklagte Massenzuzug nachgelassen halt, und LWA scheint augenblicklich
holländisches Dienstpersonal mık LV orliebe gemtetet werden. Das Presbytertum
bedauert, IN Jahresfrist evangeLSCHE Beamte 4S der (zemeinde DETZOREN Sind,
weiche durch römisch-katholische Beamte erselzt wurden. V erliert dıe („emeinde
dadurch auch nıcht ‚gerade IMMer hesonders Jüär dıe evangelische Sache interessıierte
Freunde und entschiedene Kräflige Stützen, so erleidet SZE doch CIne merkeliche HEin-
bufße FEinfluß und Steuerkrafl, ımmerhin steht dem ber dıe erfreuliche T atsache
gegenüber, dıe Steuerkraft der (zemeinde ‚gleichwohl VonN ungefähr 450 auf
her 600 IM dıe HöheN Was das Innere ]_eben der (semeinde betrifft,
hle:bht natürlich noch Manches wünschen übrig C6

Bromskırchen, Langewiese der Medebach”
Die mühevolle Geburt der Kirchengemeinde Wınterberg (1925)

Die jahrzehntelangen Verhandlungen Zuordnung der Umfteld
Wiınterbergs (Kreis Brılon, Kıiırchenkreis Soest), einer mehrheitlich VO  }

Katholiken bestedelten Stadt, ebenden Fvangelıschen ze1igt eindrucks-
Vo. die Bandbreite Alternativmodellen, die nde des un den
ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts Vortfeld einer Geme1inde-
bildung durchgespielt werden konnten. Verglichen muit den anderen
nördlıchen Kirchengemeinden der Kreissynode Wıttgenstein hat Wın-
terberg eine lange evangelische Geschichte. S1e CHNS verknüpft mit
den Geschicken der evangelıschen Kirchengemeinde Medebach. Es ist

heutige Verhältnisse kaum vorstellbar, VO  } 1831 bis ZuUr CGsrün-
dung der Kirchengemeinde Medebach 183 / (als Arnsberger Fiılialge-
meinde) der Girkhäuser Pfarrer Florıiın Medebach, also mehr als

VO' Girkhausen entfernt, alle ler Wochen CGottesdienst
Haus des Försters Höfteld elt Florın teilte ort vierteljährlich das
Abendmahl AUS und uübernahm auch alle anderen antallenden Amts-
handlungen.*!Ahnlich wIie Altastenberg und Lenneplätze ach ırkhausen einge-

tarrt worden Waren, wurde Wınterberg 1849 ach Medebach zugewle-
sen.+2 ber erst für 1868 ist nachgewtlesen, der dortige Pfarrer

41 Wılhelm Scharf, Aus der Geschichte der evangelischen (GGeme1inde Medebach. In:
Geschichte un! Ge NWAarTt. Evangelısche Kırchengemeinde hg. v der
Bv. Kırchen ein Medebach, Korbach 1990, 71
Landeskirc hes Archiv Bielefeld, Materi1alsammlung Jesse, Winterberg. Dort
uch weitere Quellenangaben.
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Jerxsen regelmäßig einmal monatlıch Gottesdienst Wınterberg hielt.%
Im selben Jahr taucht Wınterberg auch erstmals den Akten der Whıtt-
gensteiner Superintendentur auf. Zusammenhang mit der Frage, auf
welchem Wege die Position des Pfarrverwesers Lohmeyer Langewie-

festigen der SOfar auszubauen sel, hatte das Konstistorium aNDC-
re untersuchen, ob mman Lohmeyer nıcht Eınvernehmen mMit
dem Medebacher Pfarrer beauftragen sollte, Gottesdienst und kırchli-
chen Unterricht Wınterberg halten Die Antwort VO  ; Jerxsen muß
recht brüsk ausgefallen se1n, jedenfalls wurde sS1e auf der Wıttgensteiner
Kreissynode 1868 dahingehend refertert, Jerxsen habe esagt,
‚„ WECNN überhaupt Gottesdienste in Wınterberg stattfinden sollten, diese
NUur VO Medebach 4AUS stattfinden könnten“‘‘.44

Kurz bevor (zustav Jerxsen 1892 starb, scheint man siıch Mede-
bach eines Besseren besonnen haben Jedenfalls wurde auf Anord-
NUunNng des Konstistoriums dem Wıttgensteiner Superintendenten ein
Antrag des Presbyteriums Medebach ZuUur Begutachtung vorgelegt, dıe
Fvangelischen in Wınterberg, Niedersfeld, Groenebach, Hıttfeld, Klke-
ringhausen, Stedlinghausen, Sılbach, Lenneplätze, Astenberg un: Fl
schen ach Langewilese umzupfarren. Die Antwort fiel dahingehend
Aus, daß Wınterberg un Umgebung zweckmälßigsten ach Lange-
wiese einzupfarren seien, Hallenberg un die umliegenden Dörter
besten ins benachbarte Bromskıirchen, das kirchlich Hessen-Nassau
gehörte. uch dem Presbyterium Langewiese wurde der Wunsch der
Medebacher unterbreitet. Hıer schloß man siıch kurzerhand dem Stand-
punkt des Superintendenten an.® Aus diesen Plänen wurde letztlich
deshalb nichts, weıl siıch dıe evangelischen Eiınwohner VO Wınterberg
be1 einer Anhörun Maı 1895 ıhre Umpfarrung aussSpräa-
chen. Im selben Jahr beantragte der CUu«C Medebacher Pfarrer eppe,
wenigstens die Evangelischen den Doörfern Züschen, Elkeringhau-
SCNH, Grönebach, Hiıltfeld, Nıedersfeld und Sılbach ach Langewiese
einzupfarren.*° Hiergegen straäubte sıch NU:;  - wiederum das Presbyteriuum
VO Langewiese, un Z W mit dem Eınwand, 55 dıe Fvangelischen
der betreffenden Ortschaften weiıt VO Pfarrort entfernt und zZzweli
verschiedenen [pohlıtischen] (Gemeinden un dre1 verschiedenen Amtern
wohnen‘“‘. Außerdem lägen die Dörtfer weiıter VO: Langewiese entfernt
als VO' Medebach. Pfarrer Ronte (Langewiese VO  - 1891 bıs be-

Landeskirchliches Archıv Bıelefeld, Materialsgtm_nlun Jesse, Wınterberg. Vgl
uch Scharf (wıe oben), Geschichte der evangelıschen eme1inde Medebach,

45
Protokall der Kreissynode Wıttgenstein VO! ruck
Protokall der Kreissynode _\’(Üttgenste‚_in VO: TUC Die dort
zitierte Verfügung des Konsistoriums datiert VO: (Oktober 189
Protokaoall der Kreissynode Wıttgenstein VO:
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ZOS eine andere Position un gab Protokoll, se1 ach wIie VOTL be-
reit, Wiınterberg un die genannten Ortschaften ;ZUu pastoriren““.*/

In den folgenden Jahrzehnten behalf mman sich mit einem Kom
indem der Langewieser und der Medebacher Pfarrer siıch die Ar-

eit Wınterberg teilten.48 Aus dem Jahr 19172 erhalten nahere
Auskunft ber die Tätiıgkeit des Langewieser Geitstliıchen Wiınterberg.Im Revisionsfragebogen die Kıirchengemeinde Langewiese wırd auf
diıe rage „Außengottesdienste sınd gehalten worden wOor““ geantwortet:
595  In Wınterberg alle Wochen Sonntags und allen ersten Festtagenun den anderen Festtagen, wIie Charfreitag, Hımmelfahrt, Ernte-
dankfest, Bulßlbettag, Totenfest und Januar  C Insgesamt seien 1911
25 Cottesdienste gehalten worden. Auf die Frage welche Nebenämter
der Pfarrer ausübe, heißt 395  Er versorgt kıiırchlich Wiınterberg mit,

jede Woche Miıttwoch Relig1onsunterricht zweistündig erteilen
hat.““ Miıt dem Wechsel VO Pfarrer Rıngsdorff (seit 1909 als Pfar-
rer Langewiese) ach Oberf£fischbach endete 1913 diese Zusammen-
arbeit vorläufig.® Von NU!  — mußte Pfarrer Severmann AUS Medebach
den Dienst Langewiese einige Jahre hindurch alleın verrichten.

1901 scheint Pläne gegeben haben, AUuUsSs der Zuweisung Wın-
terbergs Medebach eine förmlıche Fınpfarrung machen, WOTrAaus
aber nichts wurde. >0 1908 wurde auf der Kreissynode Wıttgenstein VO'  ®}
der geplanten Gründung einer Kırchengemeinde Wınterberg SCSPIO-chen. Voraussetzung se1 aber der Bau einer Kırche Wiınterberg, ein
Plan. der och nicht weıt gediehen sel Ferner heißt Ort „„‚Ohne
geordnete irchliıche Verhältnisse wird den Kvangelischen die Lust ZuU
dauernden Wohnsıtz DE  > zumal auch dıie evangelische Schule
fehlt.“>1 Wenig spater der fleißige Kirchgang der Wiınterbergergelobt.°% Ahnlich WwWIieE einige Jahre Gleidorf hatten auch hier
abgelegenen Wınterberg der Eısenbahnbau un die bescheidene An-
stedlung VO Industrie, insbesondere einer chemischen Fabrik FA
schen, ein Anwachsen des evangelischen Bevölkerungsteiles PC-1909 besorgte das Medebacher Presbyterium einen BauplatzWınterberg, der auf den Namen VOoNn Pfarrer Severmann ins Grundbuch
eingetragen wurde. Dre1i Jahre spater wurde, auch jetzt ahnlıch wIie Se1-

Wıe Anm
1905 erhielt der Pfarrer_ Z Langewiese für diese Arbeiıt eine „Fuhrkosten-Entschä-

C6  ng in Höhe VO:  — immerhın jahrlıch. rtch Wıttg., Spezialıa Lange-
WICSEC 193 Schreiben VO:
Ir ist dıe Angabe be1 Schart (wıe oben), 3 ’ der dıe Zusammenarbeit mıit dem

des Lan wIieser Pfarrers enden laßt.
51

Scharf (wıe en), Geschichte der evangelischen Gemeinde Medebach,Protokall der Kreissynode Wıttgenstein V O! TUC.Wıe VOÖNL,
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nerzeit Gleidorf, ein Kirchenbauverein gegründet, der sıch dıe
Sammlung VO' Geldern für einen Gemeinde- un Schulraum Zur Auf-

be machte.
1914 WAar man sowelt, eine eigene Kixchengemeinde gegründet

werden konnte, die pfarramtlıch mit Langewiese verbunden und dıe
Kreissynode Wittgenstein eingegliedert werden sollte.>4 Die erwirklı-
chung der entsprechenden Beschlüsse wurde VO' Krieg zunichte g-
macht.>> Alle Versuche der Wınterberger, ach 1918 das vier Jahre

Erreichte anzuknüpfen, scheiterten. Zunächst standen dringen-
ere Probleme Raum. Pfarrer Chambon 4AUS Langewiese g-
sundhe:itlich derart angeschlagen, da__ß__er seine Aufgabe Wınterberg
nıicht wahrnehmen konnte. Bereitwillig SPrIang sein Kollege aAus dem
hessischen Bromskirchen ein Diesem gelang orößten Schwie-
rigkeiten, einen Dienstwagen organıisieren, nachdem Versuche, einen
üterzug (!) für dıie Reise benutzen, fehlgeschlagen waren.>® 1919
sprach sich der Superintendent des Kıiırchenkreises Soest, Kuhr,
eine Gemeindegründung den gegebenen Wırtschaftsumständen
AUS. Seinem V otum schloß sich der Girkhäuser Pfarrer Dr Müler an 5/
1920 außerte sıch der Wıttgensteiner Superintendent dams dersel-

Postkarte des Medebacher Pfarrers Severmann seinen Kollegen Rıngsdorff
Langewiese VO!]sWOLAaUSs hervorgeht, daß (OOktober 19172 Super-
intendent Wıschnath (Kırchenkreıis Doest) nach Wınterberg kommen wole, der
Gründung des Vereıins beizuwohnen. Archiv der Kıirchengemeinden Girkhausen
un! Langewiese, 529
Der grundlegende Beschlulß wurde in einer Hausväterv ersammlung in Wınterber

Dezember 191 faßt, der VO Presbyteriuum Langewiese be-
sta: wurde. Vgl AÄArc Wıttg., Spezı1alıa Langewiese 1, Am WUL-
de auf der Kreissynode enstein ausführlich uüuber die Versammlung berichtet.

dıe Protokolle der Syn TUC| Vgl. ferner dıe Lagerbuchchronik der
Kırchengemeinde Wınterbe (auch in masch. T’ransskription rtch Wıttg.,

e’71alıa Wınterberg) zum ]. 1914
55 Am wurde der Kreissynode Wıttgenstein mitgeteilt: „Laut Verfügu

des Konstistoriums VO September 1914, Nr. bestehen nach dem Erl
des Evangelischen Ober-Kıiırchenrats VO!! September 1914 das Presbyte-
C1um in Langewiese Bedenken, un den gegenwärtigen polıtischen Verhältnissen
dıe Errichtung der (semeinde Wınterber genehmigen, die 1Ur 115 Seelen
umfassen un! wen1ig leistungsfähig se1n Wwur e’ uch z Zt. auf die erforderliche
Unterstützung, namentlıch für den Kirchbau, nıcht rechnen haben dürfte. Der
Ober-Kirchenrat überläßt dem Konsistorium, eigneter eit auf dıe Angele-
enheıt zurückzukommen.“‘ V: Protokolle der Kreissynode Wıttgenstein ruck),

Schreiben VO! Pfr. Reubın (Bromskirchen) Pfr. Chambon VO] In
Archıv der Kirchengemein Girkhausen und Langewiese, 529
(sutachten des Superintendenten Kuhr VO: un! Stellungnahme Mülers
dazu VO! (03.1 In Arch Wiıttg., pez Langewiese 1
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ben Weise.>8 Die verwickelten Verhandlungen der zwanziger a  re
brauchen hier nıcht einzelnen verfolgt werden. S1e eisten
das Vorhaben eines Kapellenbaues, den man wichtiger elt als eine
Gemeinde dun Mehrere Modelle der Finanzierung wurden durch-
gespielt, der Gustav-Adoltf-Verein un! verschiedene Industrielle
Spenden angegangen. uch wurden diverse Entwürfe ein Gebäude

f CL, die siıch aber vorläufig als nıcht realisıerbar erwiesen. Als
1928 die Pfarrstelle Langewiese vakant wurde, spielte das Konstistorium
mMit dem Gedanken einer Verlegung des Pfarrsitzes VO Langewiese
ach Wınterberg. 7u vermuten ist, daß CS hierzu aufgrund der ableh-
nenden AÄußerung des Wıttgensteiner Synodalassessors Johann Georg
Hiınsberg, der als bester Kenner der historischen Gegebenheiten
nıcht kam. Die Kreissynode Wıttgenstein beurteilte diese Aussıiıchten

Verweis auf das fünfzigJahrige Jubiläum der Kirchengemeinde
Langewiese selben Jahr als „grotesk; .

Erst 1924 gelang ach mühevollen Verhandlun mit Konstisto-
frium und Gustav-Adol£f-Verein der Durchbruch. Maı nahm dıe
Generalversammlung des Wınterberger Kırchbauvereins einer VO':  e}
Konsıistorialrat Koch geleiteten Sıtzung die Anregung des Presbyte-
r1ums VO Langewiese auf, die Beschäftigung eines Hiılfspredigers
interberg beantragen.° { )as Konsisterium gab dem Antrag
un entsandte mMit Hoensch den ersten Hilfsprediger ach Wınter-
berg. Er sollte gleichen Teıllen VO Kirchbauverein und VO' Konst-
storitum besoldet werden.

Die Bemühungen die Finanzierung eines Kapellen- der (Je-
meindehausbaus kamen dieser Zeit nıcht Zum Jahreswechsel

1925 scheıiterte das Projekt, gemeinsam mit der Frauenhilfe Soest

Schreiben VO dams das Presbyterium Langewiese VO' Darın
erklärt CL, seiner Meinung nach sEC1 der Bau einer Kapelle Wınterberg das wichtig-
StE. |DJTS Frage, ob die Kıirchengemeinde Langewiese oder der Kırchenkreis Soest
ein CUu«cCsSs Baugrundstück erwerben sollten, komme d die Frage, ob ine eigene
(semennde Wınterberg 7 oründen sel, Stelle. Am stimmte das
Presbyteritum VO!  _ Langewiese dieser Auffassung be1. Archıv der Kırchengemeinden
(Girkhausen und Langewiese, 529
Vertrauliches Schreiben des Konsistoriums Hınsber VO: mit itte

ausführliche Stellungnahme (letztere ist nıcht erh ten) Auf der Kreissynode
Wıttgenstein wurde refertiert: „Die (semeinde Lan wiese
noch der behördlıchen Entscheidung, ob sie uch fernerhin der arrsıtz der
den Astenberg ZEerstreut wohnenden KEvangelischen bleiben WIT| Es ware grotesk,
WEe1111 S1E Jubiläumsjahre ihres 50jährigen Bestandes dieses verlustig gehen sollte

Cuch etzthin eine Folge des verlorenen Krieges und der dadurch NO  en
wordenen ößeren S arsamkeıt‘“. Protokoll der Synode ruck),
Protokall (sener versammlung des Vereins in den Akten der Kırche eme1nde
V(/ir_lt_qrberg (Hefter: Gründung des Evangelischen Kirchbauvereins Wınter CLE e.V.
un! Entwicklung Zur Kirchengemeinde).
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Gebäude errichten. Im Zusammenhang Mit diesem Vorhaben
bemerken erstmals Argument, das die Gründung einer

Kirchengemeinde ı1N1Ss Feld geführt wurde Eıs ZWAT och vordring-
lıch die geistliche Betreuung der 176 Wiınterberg un den be-
nachbarten Ortschaften wohnenden FEvangelischen 61 Nur 5 CIYENE
Gemeinde, stellte der Wınterberger Kırchbauverein außerdem klar.
könne „für dıe hiesigen Fvangelischen einen Halt und V orposten
den Katholızismus““ darstellen. Daneben wIies der Verein aber ein-

darauf ‚„„dass Wınterberg sowohl ı Sommer Wın-
ter als Sportplatz un Luftkurort VO  —$ zahlreichen Fremden besucht
wird und daher unbedingt Bedürfnis 1ST, baldıgst dem Bau eines

würdigen Kıiırchenbaus beginnen.C663 Offenbar wußte iNnan auf der
ohe des Rothaargebirges be1 dieser Gelegenheit nıiıchts mehr VO den
antisportlichen Außerungen, die der Kreissynode Wıttgenstein un!
esonders 1 der Kirchengemeinde Langewiese und ı Wiınterberg gele-
gentlich laut geworden

Von NU:  $ CS flottem Tempo auf ein! Gemeindegründung
och 1924 wurden Wınterberg ein! Frauenhiilfe un Jung-

mäadchenverein gegründet Im Marz 1925 trafen der Wıttgensteiner
Superintendent un der Dekan des benachbarten Dekanats Biedenkopf
EiNeE Vereinbarung, wonach die 1906 Bromskirchen eingepfarrten
Evangelischen AuUs Hallenberg Parochte Wınterberg übertre-
ten sollten 65 In den onaten Maı un Juni traten Wınterberg die
Baugenehmigung Geme1inde- un: Pfarrhaus SOWIL1E dıe Miıtte1-
lung des Konstistoriums ber S be finanzıelle Unterstützung
AA dem Hıltsfonds landeskirchliche Zwecke den Bau 66 Am

Juni1 1925 elt Pfarrer Hoensch einen Vortrag auf der 81 aupt-
61 Be1i den 1 der O: Anm. itierten Akten findet sıch C1in Handzettel mMit iner

Aufstellung der evangelischen Eınwohner: Wınterberg 120, Hallenberg 3 9 SA
schen 1 ' Elkeringhausen 1: Nıedersfeld
Protokoll der Generalversammlung des Vereıins den Akten der Kırchen me1inde
Wınterberg (Hefter Gründung des Evangelischen Kırchbauvereins Wınter 1}
un! Entwicklung ZuUfr Kırchengemeinde)
Wıe VOLLPC Anm.
So beklagten sıch dıe Vertreter 4AUus Langewiese auf der Kreissynode 1911 über dıe
„üble da auf den Gottesdienstbesuch] Wirkung VO! Skıtfesten 1 Langewie-und Wınterberg“. Vgl Verhandlungen der Kre1issynode Wı stein VO!
ä 1911 TUC: 1927 wurden erneu: ahnlıche NOUC  agen aut. ol Verhand-
lungen der Kreissynode Wıttgenstein VO! 192 /

65 Schreiben VO  —_ Superintendent Adams Pfr Hoensch Wınterberg VO]
1925 Wıe Anm. Zur Kın farrung Hallenbergs nach Bromskirchen 1906

vgl Schartf (wıe oben), Geschichte evangelıschen (semeinde Medebach,
Vgl hierzu dıe Akten der Kırchengemeinde Wınterberg efter: Gründung des
Evangelischen Kirchbauvereins Wınterberg un! Entwicklung Zur Kirchenge-
me1inde).
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versammlung der Gustav-Adolf-Stiftung un berichtete über die Ver-
haältnısse Wınterberg. abe1 erinnerte daran, die Stiftung
schon 1914 für den Bau einer Kapelle bewilligt habe die
seinerzeit aber aufgrund des Kriegsausbruches nıcht Auszahlung
ekommen selien. Abschließend rtichtete die Hörer den Apel:

„Schafft als Zeichen evangelischen Lebens ein (sotteshaus |gemeint
eine Kırche, sondern ein (Geme1inde- un Pfarrhaus] Wınterberg.“ 67
Sechs Tage spater wurde Wınterberg dtie Grundsteinlegung für den
Gemeindesaal gefeiert;® IBIG FEinweihung erfolgte November
1925.69

Wenige Tage die Bemühungen der Wınterberger
Gründung einer eigenen Kırchengemeinde endliıch VO Erfolg gekrönt
worden. Am August atte das Konsistoritum, Oktober die
Regierung Arnsberg eine entsprechende Urkunde ausgefertigt, dıe ZU:

November Gültigkeit SCWaNN. S1e umfaßte ”Zwel Paragraphen un:
sah VOT, die CUuUu«C (Gemeinde die Stadte Wınterberg und Hallenberg
sowle die Landgemeinden Altastenberg, Braunshausen, Flkeringhausen,
Liesen, Nıedersfeld, Stedlinghausen, Sılbach und Züschen (alle Kreis
Brılon) umfassen sollte. LDazu mußten Stedlinghausen AuSs der Kiırchen-
gemeinde Ramsbeck un! Altastenberg AUS der Kirchengemeinde Lan-
gewlese ausgepfarrt werden. Ferner wurde festgelegt, die CcCu«ec (se-
meinde, wI1ie bereits 1914 angedacht, pfarramtlıch mit Langewiese VerLr-
eint werden und Kreissynode Wıttgenstein übertreten sollte.70

Mit dem zuletzt genannten Punkt scheinen siıch dıe Wınterberger
aber zunächst nıcht leicht abgefunden haben Nachdem 1927 auch
der mit Unterstützung der Synode Wıttgenstein durchgeführte Bau
einer Kırche Wınterberg ZuUm Abschluß gebracht worden W: über-
rascht CS doch ein wen1g, wWenn der Nıederschrift ber die Kreissyn-
ode Wıttgenstein VO 15 Jun1 1931 festgehalten wird, ‚„„daß dıie (3e-
meinde Wiınterberg sıch Medebach angegliedert sehen mochte“‘. Auf
derselben Synode wurde beschlossen, den Wunsch Wınterbergs
unterstutzen, eine selbständige Kıirchengemeinde werden, allerdings
Nnur ‚dadurch, Medebach eingemeindet wird, der Vorausset-

Wortlaut der ede in den Akten der Kırchengemeinde Wiınterberg (vgl vorige
Anm
Wıe Anm.
Wie Anm.
Abdruck Kırchlichen Amitsblatt 1925,; Nr. Z 5 1741 An emerkt SEC1 hier noch,

sıch aufgrund der CuCMN Rechtsl nach dem Ersten Weı]tkrieg dıie Rollen VO:
Konsistorium und Regierung vertauscCc hatten. LItie (Gemeinde wurde VO! Konst-
storium gegründet, dıe Regierung hatte 11UT noch zustimmende Funktion.
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ZUNg, Wiınterberg be1 der Synode bleibt.‘“71 Dieses Ansınnen einer
Erweiterung des Kiırchenkreises mußte allerdings fallengelassen werden
angesichts der Tatsache, dıe Medebacher Pfarrstelle inzwischen
ach Rummenohl verlegt worden WAar.  > dessen KEınverleibung durch
Wıttgenstein annn doch zuviel verlangt SCWESCH ware. /2

Doch eine weılitere Strukturänderung stand bereıits VOFLr der Tür. 19372
erklärten die Eınwohner VO' Hallenberg ach stebenjähriger Zugehö_-rigkeit Kirchengemeinde Wınterberg „„den dringenden, fast sSturm1-
schen Wounsch““‘ 539  aus Wınterberg ausgepfarrt un mit der benach-
barten hessen-nassauischen (Gemeinde Bromskirchen organısch ver-
bunden werden.“‘ ber dıe Gründe wurden dıe Teiılnehmer der
Kreissynode Wıttgenstein wIieE fo Kenntnis gesetzt:

„Den Anlaß dazu hietet dıe Kilometer weıle Entfernung VDON W interberg,
weilche LTOLZ Fisenbahn der Unkosten und des Peitverlustes halber den Kıirchenbe-
such IM Winterberg ıllusorıisch macht und sodann, dıe den Pfarrunterricht In
Winterberg besuchenden Kıinder halbe Tage lang VDOMM Elternhause entfernt bleiben,

esonders IM Winter sehr übel empfunden wird. Hs Läßt sich verstehen,
MIaAN Lieber dıe NUTr Kılometer entfernte Kirche IN Bromskirchen besuchlt, woselbhst
seit altersher PINE Hallenberger Bühne esteht. Hs ist IN uÜcRsicht darauf den
Exvangelischen Hallenbergs durch den Superintendenten Kraft Dimissorzale geSLALTE
worden, sich jetzt DVDON Bromskirchen A4US bedienen, auch dıe Kinder den Pfarr-
unterricht besuchen /ASSEN. Nicht >ufrieden damıit, hestehen SZE indessen auf eiIne
0OrgAaNISCHE Fzngliederung IN Kirchensystem Bromskirchen, mıt der CLTÜNAUNG,

eIne unentgeltliche Bedtenung durch Bromskichen ihnen genannt SEL b

Tatsächlich scheint die Diskussion ber diese Sache nıcht nNnur

„stürmisch“, sondern recht rabiat yCcgHangecnN sein. Darauf
we1ist ein Briefwechsel 7zwischen Superintendent Hınsberg Berleburg
mit dem Pfarrer un dem Presbyterium Langewiese 4aus dem Monat
Aprıl 19372 Daraus geht hervor, mit einem unmittelbar
bevorstehenden Schulstreik Hallenberg un mit dem Kırchenaustritt
mehrerer Personen Oorft rechnete. Erschwerend und dıe Haltung der
Hallenberger rechtfertigend kam hinzu  ‘9 der Hılfsprediger Horst
Schirmacher Zum Aprıl 1937 seinen Dienst Winterberg quittiert
hatte, das Konsistorium die Wiıederbesetzung der Stelle vorläufig Ver-

weigerte un! die Wahrnehmung der Dienstgeschäfte dem Pfarrer Ge-

/1 Protokalle der Kreissynode Wıttgenstein VO: TUC| mıit Be-
schluß Nr.
Protokalle der Kreissynode Wıttgenstein VO! ruck), Zaur Ver-
legung des Medebacher Pfarrsıtzes vgl das Kırchliche Amitsblatt 1929, 111 ber
dıe Zustände VOT (OIrt in Medebach vgl Scharf (wıe oben), Geschichte der evangelı-schen (Gemeinde Medebach,
Archiv der Kırchengemeinden Gıirkhausen und Langewiese, Nr. 529
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ricke aAus Langewiese aufgab. *« Unter den gegebenen Umständen gaben
die kirchlichen Behörden ach un: nahmen zu Oktober 19323 dıie
Umpfarrung VO Hallenberg un den (Geme1inden Braunshausen und
LAesen VO'  ; Wınterberg ach Bromskırchen vor./>

Damit hatte dıe Kirchengemeinde Wiınterberg ein Gesicht erhalten,
das dıe folgenden Jahre Bestand haben sollte. 1946 wurde eine
Erweiterung den Raum Ramsbeck VO: Konstistoritum abgelehnt. ”®
Aus dem Jahr 1947 ist ein aufschlußreicher Schrittwechsel zwischen
dem Wittgensteiner Superintendenten Kressel und der Landeskirche
Bielefeld erhalten. DDaraus geht hervor, sıch aufgrund der Migra
tionsbewegungen be1 Kriegsende die Anzahl der Evangelischen
katholischen Sauerland drastisch erhöht hatte. Februar dieses
Jahres beantragte Kressel, endlıch die Hiılfspredigerstelle Wınterberg

eine Pfarrstelle umzuw1idmen. Dies se1 unumgänglıch, da dıie
ahl der Gemeindemitglieder den letzten onaten VO'  ; 200 See-
len auf ber 1.000 angewachsen se1./7 Die Antwort der Landeskirche ist
nıcht minder interessant, enn sS1e zeigt, wIie man sich auch Bielefeld
den Kopf zerbrach, Lösun die CcCUuUu«C Sıtuation finden

1948 erwiderte dıe Evangelısche Kırche VO  - Westfalen auf das
Schreiben VO  — Kressel, iNan wolle eine Aufstockung der Pfarrstelle
Wınterberg och solange zurückstellen, ‚„D1s die Frage der Gründung
eines Kirchenkreises bestehend AUS den Gemeinden Sudtei1l
des Kirchenkreises Soest und Nordteıil des Kırchenkreises Wıttgen-
stein welıter geklärt sein wird.““ Le1ider siınd den Unterlagen VOrLr
eine weıiteren Hinweise auf diese Vorgänge aufzufinden. Nur Z7wel
Stichdaten lassen den Schluß Z siıch die Krörterungen darüber,
wie inan dem genannten Raum verfahren habe, och einige Zeit
hinzogen: erst 1950 wurde die Hiılfspredigerstelle in Wınterberg dem
Wunsch essels gemäß eine vollgültige Pfarrstelle umgewandelt, ’®
und 1955 wurden die (Gemeinden Stedlinghausen un: Sılbach AUS der

Landeskirchliches Archi_v Bıelefeld, Materialsammlung Jesse, Wınterberg. Ferner
ein Schreiben des CuC1MN führten Pfarrers VO! Bromskirchen Pfr. Gericke
Langewiese VO:! 06.04.1 3 ' worin auf dıe brisante Wınterberg un!
Hallenberg eingeht un: seine Unterstutzung anbıietet. Archıv der Kirchengemein-
den (Girkhausen und Langewiese, Nr.
Druck der uch VO: Landeskirchenamt Wıesbaden gegengezeichneten Urkunde
Kırchlichen Amitsblatt 1933, S 156
Schreiben des Konsistoriums Vom, rch Wıttg., Spezıialıa Wın-
terberg, Heftter: Umpfarrung Sıedlinghausen.
Wıe VOTr! Anm.
Kırchliches Amtsblatt 1950 Nr. 3’ Landeskirchliches Archıv Bielefeld, Mate-
rialsammlung Jesse, Wınterberg.
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Kirchengemeinde Wınterberg aAus- un! dıe Kırchengemeinde rlon
1nfarrt

Diesen Abschnuitt abschlieliend, können feststellen, dıe (Ge-
meindebildung ı Wınterberg CINISEC ogrundsätzliche Parallelen den
Vorgängen Gleidort auftweist uch hier bewirkten Industrialisierung
un Eiısenbahnbau Anstieg des evangelischen Anteıls der Kıin-
wohnerschaft Wıe Gleidort bildeten diese Interessenvertretung

Gestalt eines Vereins der siıch wiederum der Sympathie un:! der
Unterstützung des (ustav-Adolf£: Vereins ertfreute Eıner kontinuter-
lıchen Entwicklung standen hier freiliıch der Erste Weltkrieg und die
wirtschaftlıch desolaten Nachkriegsjahre Wege E1igentlich 1st

SOgar erstaunlıch, Gemeindehausbau un: Schaffung einer Hiılfspre-
digerstelle der Öökonomischen Atempause der Jahre 1924 un!
1925 gelangen. Als Ep1isode dürften die Vorgänge Hallenberg
etrachten SE enn die 1925 erfolgte FKınpfarrung Hallenbergs ach
Wınterberg bedeutete dıie Auflösung alten Verbindungen
Bromskirchen un konnte eigentlich niıcht dauerhaften Bestand haben
ach 1945 bewirkte abermals ogroßer Zuzug evangelıscher Personen
ach Wiınterberg ein!: Aufwertung der Pfarrstelle

Die Entstehung der Diasporagemeinde
der Kreissynode Wiıttgenstein in Dorlar (1947)

Dieselben GGründe dıe 1947 Superintendent Kressel bewogen dıe
Hiılfspredigerstelle Wınterberg ZUr Pfarrstelle erheben hatten
bereits Jahr die Idee geweckt, den Dorlar bestehenden
Martinshof ZU Kristallısationspunkt einer CISCENCN Kırchengemeinde
werden lassen Ahnlıch Wiınterberg war auch Bereich
Dorlar—-Eslohe drastischer Anstieg des evangelischen Bevölke-
rungsanteils verzeichnen SCWESCH Hatten 1930 Kreis Meschede

den 000 Eınwohnern sıch 05() FEvangelıische
befunden 1939 bereıits 000 Im kleinen Eslohe verdop-
pelte siıch ihre ahl selben Zeitraum VO  $ 150 auf 300 19472

ein!: Cu«C Zuwanderungswelle die VOT allem Evakuterte AUS
den Juftgefährdeten Industriegebieten das Sauerland schwemmte Fur
das Kreisgebiet Meschede wurde dıie ahl der Evakutlerten Anfan
1945 auf 000 geschätzt Kınige Monate spater folgten 600 bis 700
AUS den Ostgebieten geflohene bzw vertriebene Personen ach
Kriegsende olıchen sıch dıe Zahlen WCfllg durch die Heimkehr eines

rch Wıttg Spezıalıa Wınterberg, Hefter: Umpfarrung Stiedlinghausen
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eıls der aAus den Industriestädten geflohenen Menschen AU!  N Als
Aprıl 194 / Hiılfsprediger Bıirker Dorlar den Antrag auf Errich-

tung einer eigenen Kirchengemeinde stellte, lagen dıe Verhältnisse wie
folgt: Kreis Meschede rechnete iNan mit 7.000 bıs 8 000 Fvangelı-
schen, deren dauernder Verbleib VOT Ort ANSCHNOMUINCH werden mußte
Davon entfielen auf die Kırchengemeinde Gleidorf (inklusive Dorlar)

1.700 Personen, auf dıe Kirchengemeinde Bestwig-Ramsbeck 1.500,
auf dıie Gemeinde Finnentrop-Grevenbrück 1.300 un! auf die Kırchen-
gemeinde Meschede (inklusive FE'slohe) ETW 7900 Fvangelische. Die
Gesamtzahl, mit der dıe Planer der Verwaltung rechneten, betrug
7.400 Personen.®9

Der Wunsch dieser Menschen, kırchlich einer eigenen Gemeinde
werden, erschıien allen Beteiligten einleuchtend, sodaß der

Inıtiative des Pfarrers Bırker schnell Erfolg beschtieden
Ar Maärz 1946 stimmte das Presbyterium der Kirchengemeinde Me-
schede seinem Vorschlag Z den Gemeindeteil Dorlar eine 1NCUu

oründende Kirchengemeinde auszupfarren. uch das Presbyterium VO:
Gleidorf ZOS mit un: bewillıgte Aprıl 194.6 die Auspfarrung der
Gleidorter Gemeindeteıile, dıe den politischen (Gemeinden Dorlar
un Berghausen gehörten. orangegangen WAar eine Befragung der
Betroftenen den Predigtstätten Dorlar. Eslohe un! Wenholthausen.

August 1946 bezeichnete der Kreissynodalvorstand des Kır-
chenkreises Wıttgenstein dıe Gründung einer Gemeinde Dorlar als
„dringend ertorderlich‘“. Zugleich inan sıch für die FEıngliederung
der (Gemeinde dıie Kreissynode Wıttgenstein ein. Als Pfarrer
schlug man den Hılfsprediger Bırker AUS Dorlar VO  b Schon wenige
Tage spater, August, beschloß die Kirchenleitung die Grün-
dung einer Kirchengemeinde, die wesentlichen dıe polıtischen
(Gemeinden Eslohe un Dorlar umfassen und dem Kiırchenkreis Soest
zugewlesen werden sollte. Dieser Beschluß wurde aber AUS nıcht nach-
vollziıehbaren Gründen nıcht dıe Tat umgesetzt.®' Vermutlich be-
stand diesem Zeitpunkt och Unklarheıt. ob AUS einigen Kırchen-gemeinden der Kırchenkreise Soest un Wıttgenstein eigener Kır-
chenkreis geformt werden sollte.82 Statt dessen beschloß die Kıiırchen-
leitung Ma1i 1947 dıe Fınrichtung einer Zzweıten Pfarrstelle
der Kirchengemeinde Gleidortf (Kirchenkreis Wıttgenstein) mMit Sitz

Z ahlenmaternal nach Landeskirchliches Archiv Bıelefeld, Materi1alsammlung Jesse,
{)Dor

Vgl Landeskırchliches Archiv Bielefeld, Materialsammlung Jesse, Dorlar.
V das bereits zıitierte Schreiben der Landeskıirche Su erintendent Kressel VO

in rch Wiıttg., Spezıalıa Wınterberg, He Umpfarrung Stedling-
hausen.
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Dorlar Gültigkeit atte die hierüber ausgestellte Urkunde zum
194783 Und schon ein Vierteljahr spater wurde ZUm Oktober 1947
die Gründung der Kırchen eme1inde Dorlar beurkundet. Die
Cu«C Gemeinde sollte bestehen 4aus den Evangelischen der Kommunal-

meinden Eslohe, Cobbenrode, Wenholthausen, Reiste und Kırchrar-
bach (bisher Kirchengemeinde Meschede) sowle Dorlar und Berghau-
SCI (bısher Kirchengemeinde Gleidorf, Kirchenkreis Wıttgenstein) un!
schließlich der Ortschaft Rımbergz (bisher Kirchengemeinde Gleidorf).
Die Kirchengemeinde Dorlar wurde dem Kiırchenkreis Wıttgenstein
zugeordnet. Zugleich wurde die zweiıte Pfarrstelle der Kırchengemeinde
Gleidort dıe Pfarrstelle VO Dorlar umgew1idmet.**

Das Projekt eines Kıiırchenkreises
zwıischen den Synoden Soest und Wiıttgenstein

Nur unvollkommen erfahren AUS den verzeichneten Akten der Su-
perintendentur un:! der Wıttgensteiner Kirchengemeinden AA ber

Projekt, das 1947 VO! Landeskirchenamt vorgeschlagen wurde. Die
Gründe dürften dieselben SCWESCH sein wIie be1i der Gründung der (Je-
meinde Dorlar un einige Zeit spater be1i der Höherdotierung der
Pfarrstelle Wınterberg: der Zuzug evangelischer Personen,
VOTLr allem aus den kommuntitstische Herrschaft ger atenen Ländern

Osten Deutschlands. Es wurde bereits auf das Schreiben Superin-
tendent essels dıe Landeskirche VO' Februar 1947 eingegan-
SCNH, in dem die Höherstufung der Hılfspredigerstelle Wınterberg

Pfarrstelle gebeten wurde, worauf dıe Landeskirche aber nıcht s
gehen wollte.85>

uch auf der Tagesordnung der Kreissynode Wıttgenstein VO
November 1947 stand dieses IThema. Superintendent Kressel

diıe Anwesenden zunächst ber den Stand des Projektes ‚Kırchen
meinde Dorlar“*‘“ Kenntnis. Die runung dieser Gemeinde un!
Umfang standen damals bereits fest Neu jedoch dıe „rrage der
Neubildung einer Kreissynode“, mit der der Referent die Synode NU:  $
konfrontierte. Die Diasporagemeinden des Kirchenkreises SOoest seien
derart angewachsen, „daß dıe Seelenzahl der raumlıch ausgedehnten

Druck der Urkunde in Kırchliches Amitsblatt 194 /, Nr. X
Druck der Bieleteld unterschriebenen un! VO Regierungspräst-dıum Arnsberg genehmigten Urkunde Kırchlichen Amtsbilatt
1948, Nr. 2’ .
Schreiben rch Wıttg., Spezialıa Wınterberg, Hefter: Umpfarrung e  g.hausen.
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Kreissynode Soest groß geworden‘““ sel. Als Konsequenz habe dıe
Kirchenleitung vorgeschlagen, den Kirchenkreis auf den Bereich des
politischen Kreises Soest reduzieren. Aus den übrigen Teıilen des
alten Kirchenkreises Soest solle ein Kreissynodalverband gebildet
werden. 1 Jes weıteren ordere das Landeskirchenamt N1U:  - auch die
Kreissynode Wıttgenstein auf, V otum darüber abzugeben, ob s1e
siıch eine Abtrennung der Kirchengemeinden Dorlar, Gleidortf und
Winterberg VO' Kıiırchenkreis Wıttgenstein das CuUu«C Synodalgebilde
vorstellen könne. Wohl den Wıttgensteinern leicht machen,
wird auf die Tatsache angespielt, die dre1 „Opfer  ‚CC ja auch nıcht
polıtischen Kreis Wıttgenstein lägen De facto schwehbhte Biıelefeld
also nıcht VvOoTr, die trenzen der kırchlichen Verwaltungseinheiten den
politischen Kreisgrenzen anzupasscCnh, wIieE CS ja Beginn des
hunderts die Grundıidee SEWESCH WAFrL. Vielmehr sollte dies Soest
und Wıttgenstein vorgenOoMMTECN werden, waährend der eu«ec Kıiırchen-
kreis einen Mischtiegel 4Aus den politischen reisen Arnsberg, Mesche-
de, rılon un Büren dargestellt hatte

Im fo enden führte Kressel aus, der Wıttgensteiner Kreissyn-
odalvorstand dıesen Absıchten offen gegenüberstehe un:! der Synode
dıe Zustimmung empfehle. Als Gründe führte

„Wze jeder weiß, zst der Zusammenhanz dieser (semeinden mıl den übrigen
(„emeinden UNSEVEFr Synode NUTr CIn sehr l0ser einfach schon 4US verkehrstechnt-
schen (Gründen, esonders IM Winter. Sur monallichen Pfarrkonferenz können die
Pfarrer dieser (semeinden nıcht ROMMEeN. S ze nehmen deshalb hereits einer In
eschede lagenden Pfarrkonferenz teil. i

Den politisch-verwaltungsmäßig-verkehrstechnischen Argumenten
des Superintendenten schließen sıch konfessionelle AN:

„Ferner fallen diese (semeinden 4S der reformiterten Synode W zttgenstein her-
AUS, SZE ıhrem Bekenntnisstand nach unıert sind. udem agen SZE Dzasporacha-
rakler, WE die nördlich und westlich angrenzenden („emeinden, während dıe 6a8
meinden IM Kreise Wittgenstein durchweg geschlossene (semeinden SInd. eb

Der Schlußstrich dem Referat essels ist abermals VO  $ kon-
fesstonellem Wunschdenken bestimmt „Die Kreissynode Wıttgenstein
wird darnach einheıtlıch evangelisch-reformiertes Gebiet se1n.  CC

Eiınwände die konfesstioneller Hınsıcht nıcht haltbaren
Ausführungen essels erhob offenbar n1ıemand.86 uch eine Dıiskussti-

der Sachfrage scheint nıcht stattgefunden haben; das Protokall
berichtet jedenfalls VO  $ der Beschlulifassung. Danach erklärte „sich
die Synodegdamıt einverstanden, die drei Gemeinden

Der Preußischen Union auf des Jahrhunderts alle Wıttgensteiner
(GGemeinden, WE uch teilweise nach langwierigen Verhandlungen beigetreten. Als
letzte (GGemeinde Trat 184 7 Berleburg be!l.
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Gleidorf, Dorlar ünd. Winterberg VO' der Kreissynode Wıttgenstein
abgetrennt werden.“‘ 8}

Die Kreissynode des folgenden Jahres befaßte sıch abermals mit
dem TIhema. Hıer berichtete Kressel, das Vorhaben der 1947
sk1i7zz1erten Form Wıderstand der Kreissynode Soest gescheitert se1
Inzwıischen habe Bielefeld angefragt, ob man Wıttgenstein bereit sel,
Dorlar, Gleidorf un Wınterberg den Kirchenkreis Soest abzutreten.
Dies, Kressel, habe entschieden verne1mnt. Die dre1 Gemeinden
selbst hätten sıch ıhm angeschlossen, „weıl s1e dies nıcht als eine be-
friedigende Ösung ıhrer unsche ansehen““ könnten.88

esümee

Sehen VO der Auspfarrung Stiedlinghausens 1955 un! einer Grenz-
korrektur ım Jahr 1979 ab, deren Rahmen ein1ge kleinere Ortschaften
Aaus der Kirchengemeinde Finnentrop (Kırchenkreis Plettenberg) die
Gemeinde Dorlar umgepfarrt wurden, mit der Gründung der Kır-
chengemeinde Dorlar der Abschluß einer Strukturentwicklung erreicht,
deren Ursache ein Beschluß der Provinzialsynode VO 1835 WATFr. Die
Zeit zwischen den konkreten Maßnahmen Gestalt der Eın-
pfarrung Altastenbergs un Lenneplätze 1849 un:! der Kirchengemein-degründung Dorlar Jahre spater gepragt VO' einem dau-
ernden Strukturwandel

Im oroßen un können ach der Gründung der Kiırchen-
kreise innerhalb der Kıirchenprovinz Westfalen Zzwei Entwicklungspha-
SC1I1 unterschieden werden. Anfang stand die Finpfarrun der
Diasporaevangelischen katholischen Sauerland bestehende be-
nachbarte Kirchengemeinden (1835—1851); Zwe1i Jahrzehnte spater be-
Sannn dıe Neubildung VO  $ Kirchengemeinden, dıe der Regel durch
Verkleinerung bzw. Teillung alterer Gemeindeverbände erfolgte.Die langen Diskussionen der ersten Phase waren beherrscht VO

jJuristischen un! verkehrstechnischen Fragen. Es die Eınpfarrungder anfangs wenigen un weılt ebenden Evangelischen der
Diaspora den rechtlıchen Rahmen des Allgemeinen Preußischen

Alle O:  NS YCHNCN Ausführungen ber dıe Kreissynode 1947 beruhen auf: Ver-
handlun Kreissynode Wıttgenstein November 194/7,Protoko der Kreissynode Wiıttgenstein VO!' masch. ManuskriI1
noch nıcht verzeichneten Nachträgen des rtch Whtt. Dort uch die aA1lUu-
skrıipte der Protokaolle der Kreissynoden 1949 un! 1950. Auf diesen beiden Ver-
sammlungen wurde nochmals ausdrücklich darauf hingewiesen, das Projekt e1-
NeT Kırchenkreis-Neugründung Bereich Arnsberg nicht weiter verfolgt worden
se1.

180



Landrechtes einzupassen, wobe!1l ein fünfstufiges Modell entwickelt
wurde, das FKın farrungen respektive Zuweisungen unterschiedli-
chen Rechten un Pflıchten, je ach den Möglıchkeiten der FEınge-
pfarrten, sich den Belangen ıhrer Muttergemeinde bete1li-
gCn, vorsah. 7 weılitens bemüuhte mMan sich, die wegebaulichen Planungen

berücksichtigen, mit denen der preußische Staat das se1it Jahrhun-
derten VO der Umgebung separierte Südwestfalen erschließen Ver-
suchte. Auf diese Weise konnte den Eiınzupfarrenden eine möglichst
direkte Verbindung iıhrer Kirchengemeinde garantiert werden. Als
dritter wesentlicher Punkt amen be1i der Entscheidungsfindung diıe
Aussagen der Betroffenen 1NZu. Durch deren Be wurde sicher-
gestellt, relix1öse Gewohnheiten un Zugehörigkeitsgefühle nıcht
VO den Behörden überfahren wurden. Von Iradıtiıonen eigentli-
chen inne können angesichts der geringen Zahl der Fvangelischen

Kreis Meschede un ihrer Ben Wanderfreudigkeit aber siıcher
nıcht reden. Schließlich ist auffallend, geschichtliche der auch
kulturelle Aspekte wIie beispielsweise die Tatsache, das Rothaarge-
birge eine geographische WIE auch geschichtlich-konfessionelle Grenze
markıtert, die auch Bewußltsein der dortigen Bewohner tief ECELWUTr-
zelt ist, überhaupt nıcht angeschnitten wurden.

Die Auslöser der Zzweiten Phase (Kırchengemeindegründungen) WA-
Ien ökonomischer Natur. Eisenbahnbau un Industrialisierung brach-
ten VO Ruhrgebiet AUS zahlreiche u Arbeitskräfte ins Land,
durch der evangelische Bevölkerungsanteıil gestärkt un damıt die
Diasporasıtuation oberen Lennetal gemildert wurde. Hatten sıch
einem überschaubaren Terrain 150 bıs 200 Fvangelische angesiedelt,
begann der Regel der Wunsch ach einem eigenen kiırchlichen J
hause Gestalt anzunehmen. Unterstützt VO: Konsistorium, den be-
nachbarten Synoden un: VOFL allem auch dem Gustav-Adol£f-Verein
konnten ach un: ach dıie finanzıellen Hürden überwunden werden.
Miıt der Schaffung einer Hilfspredigerstelle und der Gründung eines
Gemeindeverbandes konnten annn jJahrzehntealte Mißstände (erinnert
se1 Nnur den Pfarrer VO Girkhausen, der SOMMMEeETrrSs wIie winters einmal

Monat ins dreißig Kılometer entfernte Medebach wandern mußte)
abgestellt werden. Auffallend ist. WIE sıch der Werdeprozeß der Ge-
meinden Gleidorf un!: Wiınterberg ahnelt, bemerkenswert ist aber auch,
wIie sehr diese Vorgänge VO den außeren Begleitumständen beeinfluß-
bar WAaTEN Koöonnen ZUIN Beispiel davon ausgehen, der wirt-
schaftlıche Aufstieg un! damıiıt der Zuzug VO  $ Evangelischen un!

Gleidortf indırekt VO den Folgen des Krieges VO  - 1870/71 un der
anschlıiıeßenden Gründerzeit profitierte, verzogerte Wınter-
berg der Erste Weltkrieg die Gemeindegründung immerhın elf Jah-
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Außerliche Ursachen bewirkten schlıeßlich auch dıe große
onswelle, die den vierziger un fünfziger Jahren Bıldung der
Gemeinde Dorlar un Aufstockung der Pfarrstelle Wınterberg
führten hne den Zweiten Weltkrieg und seine schrecklichen ach-
wirkun wIie Bombenkrieg den westdeutschen Großstädten un
Vertreibung Aus dem ()sten ware Ccs hierzu sıcher nıcht bald g_
kommen.

nde bleibt, unabhängig davon, wIie zum Erscheinungszeit-
punkt dieses Jahrbuches die zuständıigen Synoden ber strukturelle
Umglıederungen entschieden haben mogen, eines: die den letz-
ten einhundertfünfz1g Jahren gewachsene Verbind der evangelı-schen Christen den Kirchengemeinden Dorlar, Gleidorftf und Wın-
terberg ihrem konfessionell-evangelischen un kırchlichen Rückgrat:dem Kırchenkreis Wıttgenstein.
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